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geschahen die Schritte , welche geschehen mußten . Der
Arzt ans Chicti wnrdc geholt nnd Totenschau gehalten;
er konstatierte ein Herzleiden , welches sich zu einem Gehirn-

leiden erweitert und zuletzt einen Hcrzschlag herbeigeführt hatte,
John telegraphierte nach England an die Verwandten seines ver¬
storbenen Herrn um Verhaltungsmaßregeln, Die Habe nnd das
Geld , welches Mylord mit sich geführt , wurden versiegelt nnd
das Bürgermeisteramt von Chicti nahm das Ganze in Ver¬
wahrung,

" Mit den Mönchen wnrdc ausgemacht , daß Lord
Vavels Leiche provisorisch in der Kirchcngrust beigesetzt werde,
bis über dieselbe von England ans verfügt sei.

Diese stille Beerdigung von der Zelle nach der Grnst fand
statt , und Fritz Sold hatte hier seine Rolle ausgespielt — er
war wieder frei , vogclfrci , auf sich selber angewiesen , ein
Kapitel seines Lebens , ein unheimliches , traumhaftes, rätsel¬
haftes Kapitel war zu Ende gelebt , und ein neues mußte be¬
gonnen werden.

Wieder lag das Leben frcundlos, nüchtern , feindselig vor
ihm da — nicht in den warmen , natürlichen , licht- und schattcn-
wechselndcn Tönen der vornehmen Malerei der großen Meister
des Mittelalters , nicht mehr in den Sonncngloricn Rasaels,
dem lieblichen Heiligenschein - nnd Mondeszanbcr Corrcgios
nnd dem behaglichen Dämmern Rcmbrandts, sondern in dem
weißen , elektrischen, praktischen , glänz - und stimmungslosen,
gläsernen Lichte der Frcilicht-Malerci. Seine ganze Barschaft
bestand aus dem Gelde , welches er in der letzten Woche von
Mylord als Taschengeld erhalten; es war keine kleine Summe,
aber doch nicht so groß , daß er damit eine Heimreise oder
einen längeren Aufenthalt hier hätte unternehmen können;
wieder stand er vor dem Dilemma : arbeiten ums tägliche Brot,
für die nächste Stunde , nicht künstlerisch, sondern alles begin¬
nend, was sich ihm bot.

Er wollte vorerst nach Rom hinauf. Als John ihm eine
Strecke, bis nach Chicti , das Geleite gab , rasteten sie an der
Stelle , wo sie scheiden wollten , unter dem Schatten einer Cy-
pressc , auf den Stufen eines Brunnens am Wege, nnd der alte
schweigsameMann wurde ganz gesprächig nnd warm gegen das
arme junge Blut , das wieder so nnbcschützt ins Leben hinaus¬
zog , so ziellos , führerlos und verlassen , Nnd er erzählte ihm
in dieser letzten Stunde die Geschichte seines armen Herrn,
während ein weißer Falter wie eine ruhelose Seele um die
schwarze Cypresse gaukelte nnd der Brunnen eintönig in die
Sommcrlnft hinausplätschcrte.

„Mein armer Herr ! Es hat ihn niemand so gekannt wie
ich , nnd deshalb hat ihn auch niemand so lieb haben können
wie ich . Ich bin nicht gewohnt , viel Worte zu machen. Es
war dies nie meine Sache , Ich kann Ihnen also auch nicht
sagen , wie alles vorfiel , nur was geschah , und das übrige
müssen Sie sich eben dazu denken. Ich habe ihn schon als
Kind gern gehabt , denn sein Vater war mein Wohlthäter, nnd
schon meine Eltern sind im Dienste dieser Familie gewesen.
Ich habe ihn nur „ unsern jungen Herrn " genannt. Und wir
alle sind so stolz ans ihn gewesen. Er wnrdc gehätschelt von
der ganzen Welt nnd war doch eigenwillig , starrköpfig, lau¬
nisch, dabei aber so begabt und auch gutherzig und nobel.
Nur schrecklich jähzornig. Aber es that ihm selber am meisten
weh , wenn er ans jemanden böse sein mußte . Ans der
Schule in Eton nun hatte er einen guten Freund, den er lieb
hatte wie einen Bruder , Sir Roderick Evans Digby hieß der,
Sie waren , wie man bei uns in England sagt, wie Hand und
Handschuh, llanci ancl glovs , ein Herz und eine Seele, Als
unser junger Lord in die Jahre kam , wo man sich verliebt , da
war er — leider durch den Tod seines Vaters bereits unab¬
hängig geworden . Nun , auch er verliebte sich , aber für sein
ganzes Leben ! Das Mädchen war die Tochter eines Pastors
nnd hatte kein Geld . Ellinor Rcddish hieß sie. Und so
wunderbar schön war sie , ein Madonnengesicht ! Dabei war
sie so gescheit und gelehrt , nnd singen konnte sie wie ein Engel,
und Klavicrspiclen , nnd eine Menge Sprachen sprechen — sie
sollte eben Gouvernante werden und war dazu erzogen worden.
Die hatte nun unser junger Herr so lieb , daß man's gar nicht
sagen kann . Er machte seinen Freund Roderick Digby mit ihr
bekannt, als er mit ihr schon verlobt war, Sir Roderick nnd
Lord Vavel waren beide große Kunstfreunde , Und einmal
brachte Mr. Digby die Rede auf einen sehr selten gewordenen,
alten italienischen Meister, nnd sie beide hatten herausbekommen,
daß außer den unkänflichen Galcricbildern nur sechs als authen¬
tisch anerkannte Bilder von ihm als im Privatbesitz vorhanden
bekannt waren . Und Roderick Digby behauptete , dieselben
seien so zerstreut in der Welt, daß man sie nie sammeln könne.

Mylord lachte und sagte : er könne alles durchsetzen mit gutem
Willen und Geld , Darauf, bot ihm Sir Roderick eine Wette
an , nnd Mylord hielt dieselbe. Es handelte sich um eine
Summe, welche für unsercincn ein kleines Vermögen bedeuten
würde . In seinem Eifer nnd Eigenwillen schlug , wie gesagt,
Lord Vavel ein und machte sich gleich aus die Reise , um
die Bilder zu suchen . Es war ein phantastisches , über¬
spanntes Unternehmen , wie es '

ihm eben paßte . Als er aber
mit dem ersten Bilde triumphierend heimkam , da crsnhr er,
daß seine Braut mit seinem Freunde durchgegangen nnd irgend¬
wo auf dem Fcstlandc dessen Frau geworden sei . Lord
Vavel erkannte nun , daß dieser salschc Freund ihm die
Wette nur vorgeschlagen hatte , um ihn ans dem Wege zu
bringen ; dann hatte er die Zeit benutzt, um die Braut
seines Schulkameraden für sich zu gewinnen , ihr den Kopf zu
verrücken und sie zu seiner Frau zu machen. Und da er ge¬
scheit und schlau war wie ein Teufel nnd männlich schön nnd
glänzend in seinem Wesen, gelang es ihm , und das arme , eitle,

warmherzige Ding wurde seine Gattin , Die Wirkung dieser
Gewißheit auf Lord Vavel war entsetzlich . Er verfiel in eine
Todcskrankhcit , und man verzweifelte an seinem Auskommen.
Und als er endlich dennoch genas , leiblich genas, da Ivar
— sein Geist zerrüttet, er war wahnsinnig ! Das heißt , es
war nicht wilder Irrsinn , daß man ihn hätte in ein Narren-
Hans bringen müssen, sondern ein versteckter , partieller Wahn¬
sinn , der sich für den gewöhnlichen Beobachter gar nicht äußerte.
.Schwarze Melancholie ' nannte es einmal ein Doktor , Es
ist arger als unser Spleen , nnd gefährlicher , weil versteckter.
Diese Geisteskrankheit äußerte sich darin , daß Lord Vavel
alles vergessen hatte , was sich ans seine Liebe , auf seine Braut
bezog ; dieser Teil des Lebens war wie mit einem Schwamm
ausgewischt ans seinem Gedächtnisse, Er wußte nur noch von
seiner Wette , Und diese Wette wnrdc ihm zur fixen Idee , an
die sich sein armer Geist krankhast klammerte . Unser alter
Hansarzt , der mir Verhaltungsmaßregeln gab für die Reisen,
die Lord Vavel unternahm, erklärte mir alles eingehend, daß ich
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meinen Herrn nie aus den Angcn lassen solle und daß ich mehrsein Wachter und sein Wärter sein müsse, als sein Diener. Aufmeine Frage, ob meinem Herrn nie wieder die Erinnerung anseinen großen Schmerz und au seine Geliebte zurückkehren könne,sagte er , das sei dann das Schlimmste ! Dieses Erwachen ausseinem stillen Wahnsinn , aus dein wohlthätigenVergesse», könnezu einem Ausbruchc unstillbarer Tobsucht führen , oder — zumTode . Wir reisten nun Jahre hindurch durch aller HerrenLänder, immer auf der fieberhaften Suche nach den Bildern,und ich meine , unter diesem krankhaften Vergessen an seineLiebe und an den Verrat der Geliebten hat bei Lord Vavelimmer ein dumpfes , undeutliches Bewußtsein gelebt , ein Ge¬fühl, als ob er, sobald er seine Wette gewinne , wieder daheimau der Seite seiner Braut erwachen würde und die alte Liebeund das alte Glück ihn nmgcbcn müßten , als sei alles nurein Traum gewesen, lind manchmal hatte er seine lichtenAugenblicke; in solchen Augenblicken fuhr es blitzgleich durchseine Seele, daß er eine Braut gehabt , daß er auf allen sei¬nen Irrwegen einen Verräter suche und daß er ihn findenmüsse, lind da er geschworen hatte , ihm nie ein Leid anzu¬thun , selbst in der ärgsten Feindschaft nicht , so wollte er,denke ich, einen jungen, kraftvollen , willenlosen , ihm ganz er¬gebenen Sklaven, eine menschliche Maschine , einen Hundbei sich haben , den er dem Verhaßten an die Kehle Hetzen,d . h . der denselben zum Iweikampf zwingen sollte. Aber dieselichten Augenblicke mährten in der That nicht länger alseinen Augenblick , und in einer solchen Stunde war es sicher,wo er Sie anwarb, Air. Fred , und mit sich nahm. Ach,Mr . Fred , es war ein angstvolles , ein qualvolles Leben,das ich an der Seite meines armen Gebieters führte, dennnußer dem alten Hausärzte, welcher längst gestorben war, undmir selber wußte ja niemand, daß ich eigentlich der Wärtereines Wahnsinnigen war, denn ich durfte das niemandem ver¬raten , sonst hätten die bösen gewissenlosen, geldgierigen Ver¬wandten Mylords , und vor allem sein Cousin , welcher seinErbe werden sollte (es ist der Bruder jenes Frcdcrick Osborue,der in Australien starb und dessen Rolle Sie auf der Reisespielten), den Umstand bcnützt, ihn in ein Irrenhaus zu sperrenund ihn so schon bei Lebzeiten zu beerben . Endlich kam derTag und die Stunde , wo er , wie Sie wissen, das letzte,noch fehlende Bild fand . Und da kam die Krisis. Er erwachteans seinem Vergessen, der Wahnsinn verflog , und mit der Er¬kenntnis seines ganzen Elends, seines ganzen zerstörten Lebensund seiner verratenen Liebe kam das Ende , sein Herz brach. "Der alte John schwieg und legte die Hand über die Augen.Auch Fritz Söld sagte nichts , das gelöste Geheimnis, die Er¬kenntnis der traurigen Wahrheit über jenen armen, toten Mann
erschütterte tief sein junges Herz , welches, trotz seiner Erstarrungund seiner Resignation gegen das eigene Geschick, noch so vollMitleid war für andere.

Dann erhob sich John und sagte : „ Sie wissen jetzt alles,Mr . Fred. Wir müssen nun >scheiden , wohl für immer.Und ich wünsche von Herzen , daß es Ihnen wohl ergehen mögeund daß Ihnen das Leben leichter und freundlicher sein mögeals bisher. Gott behüte Sie ! Wo wollen Sie jetzt hin ? "
„Weiß ich 's ? " sagte der Maler , und er schaute hinaus insLeere , und es lag etwas Herzzerreißendes , eine unsagbare Ver¬lassenheit in dieser einfachen Frage.
„Aber Sie können doch nicht so ziellos querfeldein laufen,wie ein aufgescheuchtes Wild, Mr . Fred? Sie müssen docheine Richtung haben ? "
„Eine Richtung ? " meinte Fritz mit einem bitteren Lächeln.„Nicht einmal die . Die Amerikaner rufen jedem ziellosenWandersmnnn, jedem Mückssuchcr ' zu : .IVontvard Ua ll Dennder Westen ist ihnen das Land der Fülle und der Hoffnung,des Goldes und des Verdienstes und — des rettenden Zufalls.Aber wir sind nicht in Amerika . "
„Sie haben recht , Mr . Fred, " sagte der alte Dienerin seiner ernsten Weise. „ Aber Sie sind ja noch jung . Undwenn ich Ihnen einen Rat zu geben hätte , würde ich Ihnensagen : Ziehen Sie nach Osten ! Nicht nach der Gegend desNiedergangs, sondern nach der des Sonnenaufgangs ! "
So schieden sie.

John nahm seinen Weg nach dem Kloster zurück, und FritzSöld schritt , sein Nänzlein auf dem Rücken, die Straße ent¬laug , die ihn aus den Bergen und Schluchten herausführensollte. „ Nach Sonnenaufgang ! " dachte er. „ Ja , in dem kleinen
Schauspiele ,Ds xassanU , das ich auf unserer Bühne daheimvon der Sarah Bernhardt -Truppe aufführen sah, ruft auch dieHeldin dem armen , hcimloseu , jungen Spiclmanu zu : Alle?vors 1'a.uroröU Aber wenn Lina Munthe das ihrer KolleginSarah zuruft , da hat diese es leichter , wenn sie mit ihremreichfaltigcu , blausammctcncn Mantel hinter den staubigen Ku¬lissen verschwindet , da ist ihr Osten eine bequeme , luxuriöseingerichtete Garderobe, ein Ncstchen von Sammet und Seide,voll von Spiegeln und Lorbecrkränzen . Aber wo ist ein Nestchcnfür mich armen Wandervogel? Für die liebevollen zweiFraneuherzcn, die mich daheim erwarten, wäre ich ja nur eineLast . Und wo sollte mich noch ein Lvrbeerkrauz erwarten?Die Kunst ist heutzutage nur noch für die Maler eineQuelle des Reichtums oder wenigstens der Sorglosigkeit, welchewarten können : monatelang fleißig ein Bild durchempfindcnund durchmalen , auf Studienreisen fruchtbare Eindrücke undBegeisterung und Schaffensfreude sammeln , in einem gutenAtelier schaffen , dann kostbare, stilvolle Goldrahmeu anschaffen,mehrere Kunstausstellungen zugleich beschicken und dann ruhigabwarten , bis mau einen tönenden Namen und Popularitätgenug hat , bis ein paar Gcldmcnschen sich bewogen fühlen,uns — just das Drittel des von uns auf den Bildern ange¬setzten minimalenPreises anzubieten : das ist die heutzutage einzigdenkbare Malerexistcnz , und die ist nur für die Glücklichen, fürdie Reichen , oder für die , welche durch eine brillante Heiratreich werden können — wir Künstler sind ja heute die aufdem Markte des Lebens sich feilbietende Heiratsware — wirsind Weiber , aber keine Männer ! Die Kunst ? Der Ruhm?Der Erfolg? Die Unsterblichkeit ? Die werden unh nur zuteil , wenn wir eine gute Partie machen ! Ach , eS wärezum Totlachen , Wenn 's nicht so ticftranrig wäre . Nur dieWahl zu haben : verächtlich zu werden und sich zu verkaufen,oder zu kapitulieren und — Tüncher oder Holzhauer zu wer¬den , welch ' jammervolles Schicksal! Nein, armer Raphacl,crgicb dich drein : laß das Künstlerinn ! den Gesegneten und

suche Arbeit: streiche Wände an oder entwirf Schürzeumustcr

für Kattunfabrikcn. Verlaß den von sanftem Sounengoldedurchleuchteten , von milden Schatten dnrchkräftigtcu Tempelder Kunst und zieh hinaus, hinaus in das grelle , blöde, bleicheFreilicht des Lebens ! Wohin zuerst ? Nun, geradeaus, so weitdie Börse reicht . Nach Mailand etwa . Aber vielleicht findet
sich schon auf dem Wege eine Beschäftigung , eine Stellung,eine Arbeit für mich . Es ist jetzt Touristcusaison , und da findetsich wohl hie und da an der Landstraße ein Albcrgo, wo esein Paar Stiefeln zu putzen giebt . Vivs In Lollöms ! Eslebe das Zigeuncrland — das heißt, die weite, weite Welt!

k . Kapitel. Thcntermalcrci.
Einbrechende Nacht unter den Kolonnaden auf dem großenPlatze von Mailand . Das langweilige, schläfrige TageSlebcnist zu Ende , und das rührige, laute, fröhliche Nachtleben ist im

Beginnen. In allen Cafös flammen bereits die Gaslichter ans.Unter den Arkaden wimmelt es an den Marinortischenvor den
Kaffechausthürcn von eleganten Herren, der oröms clo 1a.oröius , welche Zeitungen lesen , politisieren , von der nächstenOper sprechen und Cigarctten rauchen . Elegant gekleideteBlumenmädchen gehen ab und zu und legen einzelne feurigeBlüten oder ganz kleine Stränßchen zwischen die Tassen und
Becher . Finden sie dann auf dem Rückwege die Blüten ver¬
schwunden und an ihrer Stelle das kleine Geldstück liegen,dann bedanken sie sich mit einem fast gönnerhaft lächelnden:„Ara.?.is tants , Lior !"

Au einem kleinen Tischchen, das im Schatten einer derSäuleu stand , saß unser Wanderbursche Fritz Söld , der heutein Mailand augekommen war. Er hatte auf seinem Wegeüberall nach einer passenden Arbeit ausgeschaut und nachgefragt,aber nichts gefunden . Man findet fast nie , was mau sucht,und man sucht so hoffnungsdreist und flüchtig , solange mau
noch Geld in der Tasche hat . Aber jetzt war die Summe,welche der Ex - Maler besessen , so ziemlich zu Ende , und erstand wieder in einer Sackgasse des Lebens , wo er nur dieWahl hatte, an den Wänden hinaufzuklettern oder sich in denSchatten eines Thorweges zu legen und zu sterben . Wie er
so an seinem Tischchen saß in seinem von Staub und Sonne
mitgenommenen Sammctröckchcn , das Einzige , was noch anSir Fred Osborue erinnerte, und gedankenlos in der letztenNummer von Nicordis musieals " blätterte, krochenihm wie träge Spinnen manche unmögliche oder phantastischePläne durch den Sinn . Sollte . er sich bei irgend einem Hotelerkundigen , ob mau einen Lausburscheu oder Geschirrwascherbrauche , oder sollte er bei einem Firmatafel - Fabrikantenaufragen, ob er als Schristenmaler oder Lackierer eintretenkönne?

Dunkler und dunkler wurde die Luft , dichter das Ge¬dränge der Promenierenden, lauter das Rascheln der Fraucn-fächcr , Heller und kraftiger das Gaslicht. Mechanisch hatte erdie Da.?stckn musieals weggelegt und ein anderes Blatt in die
Hand genommen . Es war ein Exemplar des „ ^vvsnirs ar-tistüoo"

, des Spczialorgans für die Interessen der gesamtenArtistcnwclt , der Cirkuskllnstlcr , der Bankistcn , sowie überhauptaller Künstler, deren Künste „ Arbeiten" heißen.Gedankenlos wanderten seine Augen über die Annonceu-kolonncu dieses Blattes , wie man über einen mcnschcnlautcnMcßbudenplatz wandert, ohne die Absicht zu haben , irgendwoeinzutreten , als sein Auge plötzlich auf eine Anzeige fiel , dieihm etwas zu sagen schien . Dieselbe lautete:
„Gesucht für die bevorstehende neue Oper für das tsatzroNnlibrau in Venedig noch ein geschickter Dckoratiousmaler-

gehilfe besserer Sorte . Eventuell Reisegeld bewilligt nebstVorschuß . Man wende sich an den Agenten Apilio Forini,Venedig , San Zaccaria No . X . "
Fritz las die Anzeige ein -, zweimal durch. „ Dekorationenmalen ! Theaterdckorationen ! " Das ist Handwerk , wenn mannur die Entwürfe eines andern ausführt . Und doch kann mandabei an die wahre Kunst denken, und Fritz zitterte vor Freude,so oft er daran denken konnte, einen Pinsel in die Hand neh¬men zu dürfen . Und Reisegeld gab es , und wenigstens die

Möglichkeit , weiter nach Norden zu kommen, weiter der Heimatzu , wenn ihm dieselbe auch verschlossen blieb . Was schadetees , wenn er sich meldete ? Und noch in derselben Nacht schrieber in seiner ärmlichen Gasthausstnbe in der Vorstadt ein Ge¬
such , und nach drei Tagen hatte er eine bejahende Antwortund Reisegeld.

Fritz kam in Venedig gegen Morgen an.
Venedig im Morgenschimmer , wenn es wie aus Rosendustund Goldfäden ziseliert erscheint , ist keine Stadt , sondern einMärchen . Ein orientalisches Märchen, erzählt in der süßenSprache Tassos . Die Brise, die über diesen Traum hinhaucht,benimmt jede Trauer , sänstigt jedes Leid . Es ist, als ob mauplötzlich alles fände , wie durch ein Wunder, was man jemalsgeträumt, alles wüßte , was man jemals gedacht, alles besäße,was mau jemals ersehnt . Die alten Märchen aus der Kinder¬zeit treten uns plötzlich hier verkörpert entgegen und lächelnund sagen : „ Was deine junge Seele verlangt hat, es ist hierWirklichkeit : wir bringen alle Schätze des Morgenlandes mit,das Souueugold ist wirkliches Gold , alles hier voll ewigerJugend und voll ewiger Herrlichkeit ! " So ging 's auch FritzSöld in der ersten Stunde seines Hierseins , als er im frischenMorgenatcm der Natur über den menschenleeren Markusplatzschritt , au den Prokuratorien vorüber, und in die geheimnis¬voll schattige, von lilafarbigen Lichtern durchzogene Markus-

kirchc trat und als die steifen Mosaikbnutwerke (und trotz dergreisenhaften Steifheit so erhabene Kunstwerke !) von der matt¬goldigen Himmclsdcckc ihm zuzunicken und einander zu sagenschienen: „ Der da kommt, ist auch ein Künstler, ein echter. Undwir sind die Heiligen solchen jungen Volkes , wir sind dasWunder, und um was er uns bittet, das wollen wir ihm ge¬währen ! "
Und seine Seele versank in die Gewalten des Gebetes.Dann , als der Tag weitcrschritt , als die Gluten der grellenMittagssonne sich über die tausend Brückte!», Uebergaugsstellcn,Kanäle und Kanälchcn legten und den Wanderer verfolgten mitihrem unerträglichen, tödlichen , feindseligen Lichte , als alleFensterläden sich schloffen , alle Leute sich in den Schatten flüch¬teten , alle Tauben von Sau Marco trüge in die Dämmerungder' Loggien und in die Nischen der Paläste huschten und vondem süßen Trank des venezianischen Morgenlcbens nur dieHefe der rastlosen Touristen und der lügenhaften Ciceroneszurückblieb, da trat an das Herz , welches wieder jugendfröhlichwerden wollte , die häßliche ploin air -Wirklichkeit heran.

Fritz suchte sich vor allem ein Obdach in einem entfernteGäßchcn in der Nähe des Bahnhofs , in einem jener Micngstbrüstig und himmelhoch , in deren Souterrain siehoffene , übclduftcudc Garküche mit prasselnden , seit wenig !,,!drei Tagen aufgewärmten, fettigen polla rosts und unertzjliehen Thuufischplattcn befand , wo auf der Haussih»wirrhaarige Weiber „ mit den Händen in der Luft "
st»»und wo in einem schmupigen Hintcrhofe agan -trönen-AM,unheimliche Vetteln und nach Gemüse riechende Bettler wohm,!Dann begab er. sich nach dem Hüuserwinkcl San Aacc^jsuchte den Agenten Apilio Forini in einem nach Parmcixkäse duftenden Magazin -Comptoir auf , ward von diese », ^einer Karte nach dem tzsackro Nalidrnn geschickt und Mdasselbe lange nicht finden , da er ein stattliches , freistehe»Gebäude suchte und nicht glauben konnte, daß man nach diesKunsttcmpel durch eine niedere Hansflur und einen winzflHof gelange.

Aber endlich stand er in der Kanzlei des Direktors xstellte sich als der Dekoratiousmalcrgehilfc vor , und mtzzwei geschäftsmäßig aussehenden Leuten — welcher war iaktuelle Direktor der Stagione und welcher sein Fakte»welcher der „ Kunstuntcrnehmer" und welcher der Geldge»— seine Ansprüche an eine solche bescheidene Stelle klar machMechanisch erzählte er , wo er seine Malcrstudien gemacht >rdaß er auch in der Dekorationsmalerei etwas geleistet, indem -
daheim für Künstlerfcste und Vereine manchmal das uudankb«aber ehrenvolle Amt eines Dekorateurs ausgeübt und mit äq»,tischen Dörfern , afrikanischen Landungsplätzen und chinesischDörfern Furore gemacht hatte bei den gebildeten Ständen .allen Kunstkennern . Dieses „ ^ .nelU so sou ' pittors ! " sch,auf die beiden Direktoren einen unaussprechlich deprimiere»:Eindruck zu macheu.

Der eine, ein beweglicher kleiner Mann mit Pudelhaan,einem Pudelgesichtc und Pudelmauicren, rief sogleich : „Nanein , nein , das ist nichts ! Wir möchten gern einen Arbeit:und Sie haben doch meist guackri gemalt, und — "
Der andere aber , ein langer , schönfrisicrtcr, etwas gelkund etwas welker Stutzer , beschwichtigte seinen Kollegen msagte : „ Nicht so rasch ! Was kann dieser junge Mann eign-lich dafür, daß er ein Künstler ist ? "
„Freilich! " sagte Direktor Nummer zwei besänftigt , chmitleidig: „ Was kann er dafür? Und er kann sich ja bcssmin sich gehen und recht gute Dekoration ausführenunserm Meister Noletti. "
„Gewiß, " sagte Direktor Nummer eins . „ Er hat ja cigci:lich fürs erste nur Farben aufzutragen. Und dann , die Zch?drängt, wir bringen die Oper doch schon in drei Wochen, midie Pinseler, die sich bis jetzt präsentiert haben , waren sämlli!Maurerlchrlingc. "
Und so kam es , daß Fritz — „ Rico " wurde er vonan genannt — accepticrt wurde und schon am nächsten Ma¬gen sein Amt als „ Nachstreicher " bei Meister Noletti, diDekorationsmaler, antreten konnte . „ Das gab nun nur!Arbeit und tägliches Brot für einige Wochen hinaus —

leicht für Jahre ! " dachte „ Signor Rico Soldi " mit sangui¬nischer Hoffnuugsfreudigkeit . Und auf dem Nachhausewege blii!er vor dem Theaterzettel stehen , welcher die Oper für heiaFabend anzeigte . Man gab „ diesen und die folgenden Abc»i«Aden ewig jungen „ Ernani " von Verdi.
Das schien ihm von guter Vorbedeutung, denn die Qin„Ernani " war es eben , die er als Knabe gesehen , als i»sein seliger Vater an seinem Geburtstage zum erstenmal >HTheater mitgenommen hatte. Man wird abergläubisch , lr«i:jman unglücklich ist — nur die Glücklichen sind aufgeklärt . Tlas er dann mit der Ncugierde eines Kindes — alte OM-erinnerungen wurden wach in ihm — die Namen aller Tar

stcller . Der Theaterzettel lautete:
„Drnani.

Drainma lirioo in 3 atti.
Uoönur cksl LiZnor N . Uiavs.Nunioa. ckel rnnsstro Diusopps Vsrcli.Druani LZr . disrini ÜZrnssto.Don Doms2 cka Lilva, . . . FZr. Norioslli Dorrnäo.Dlvira ZAra . Dosstcki Danora.Darlo Lgr. Lravaclura, Uoiuemi:

Es war merkwürdig , daß er auf dem Nachhausewege, v:er sich in einem Cafo ein Glas oipro und einige Maudolckkaufte — o das Künstler -Schleckmaul ! — immer wieder darc:
dachte , wie wohl die Primadonna Signora Lenora Cojeiiiiaussehen möge . Es war das so sonderbar. Er kannte jenicht , konnte sie nie gehört haben — gewiß nicht . Und ick
dachte er daran , ob sie wohl groß , schlank und dunkelhaarigoder klein, zierlich und blond sein möge . Was für eine Stimm
sie habe . Zuletzt wunderte er sich selber über sein albern»unmotiviertes Grübeln und dachte bei sich , das müsse d»!oixro machen.

Und als er an diesem Abende in der Garküche unten klci«oulamari - Fische mit Cichoriensalat aß, da saß ein geschwätzigejunger kaoollino neben ihm , der ihm von der Königin Mgherita, von Menotti Garibaldi , vom Dakapo Nauroeorclatund zuletzt sogar von der Oper erzählte ; da fragte ihn „ Ricowie die Primadonna Signora Cosetti sei.Da begann nun der Maoolrluo eine Hymne in allen Tmarten , mit allen Uebertreibungen: „ D , In. ckiva ! 1a DosettiDun, voos ck'oro — uu iuo? ii08ox>rn,uc > cksl priruo car-tsllo ! D lzslinniiun, , diouckinniiua, , uu ' artzintn, psrkötts,illustrissimn . — und von einer Majestät ! Und von ein»Feuer und einer Leidenschaft ! Und eine stolze Dame!hatte schon das Glück gehabt, sie zweimal nach Hause gondekzu dürfen für seinen euZiuo Doeoo, den Gondoliere, aber Bwar sie in Begleitung. Sie sei sehr lustig , o , sehr lustig«den Hotels, mit ihren Kolleginneu und den Offizieren und Kj»valieren , und mit wem nicht ! Aber er habe sie stets allci«
nach Hause gegondelt , allein mit ihrer ältlichen aamsrieic'I'srssa , — und sie sei nun priuoix>S88a. , uua nauva! KennItalienerin , o , freilich nicht eine Italienerin , sondern ei»
Französin, eine Pariserin , glaube er, oder eine Deutsche, odll
dergleichen , aber sie spreche das Italienisch wie eine Traft»vcriucriu, so süß , als ob sie dabei Bonbons esse — und Pblondes Haar sei wie gesponnenes Gold — ja , sie sei ei»Nordländerin oder gar eine Amerikanerin, so wie Madan»
Albcrtazzi , von der ihm sein eigener Vater noch vorgeschwämthabe , eine Engländerin gewesen sei und nur einen Italic »»
geheiratet habe ; Madame Albcrtazzi, welche so prächtig »l-
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Ninetta in der Lla?.? a, oaclra gewesen sei . Und das Seltsamste
seien bei ihrem goldigen Haare ihre schwarzen Augen , Augen
wie ein Teufel , Sior . Und zu singen verstehe sie — o 'ims ! —
sie esse alle übrigen Sängerinnen ans dem Salat — munZia,
in inZUata. !"

Und Rico sagte sich dabei : „ Was geht das alles eigentlich
mich an ? " Er konnte die Antwort darauf nicht finden . Aber
er sagte sich , es sei ein Unsinn , so neugierig zu sein nach einem
Francnzimmer, mit dem man wahrscheinlich nie zusammen¬
kommen , mit der man nie ein Wort wechseln werde . Zwei
Sachen aber sagte er sich nicht : daß er die ganze Zeit seiner
Verbannung über sich hatte mühen müssen , um die Liebe und
die heiße Sehnsucht seines Herzens nach Erna Gelnhauscn zu
unterdrücken , und daß diese Sehnsucht nach der für immer
Verlornen ihn gequält habe stündlich , täglich ! Und daß jetzt,
wo er aus seinem schweren Traum mit Mylord erwacht sei,
ihn eine neue , unbesiegbare Sehnsucht überkam . Nach ihr?
Nein . Erna Gelnhansen war ja tot für ihn , er durste nicht
mehr an sie denken.

Was kümmerte ihn aber ein anderes Weib ? Ach , er wußte
nicht mehr , daß er noch jung sei und daß das , was er fühle,
nicht die Sehnsucht nach einer bestimmten Person sei , sondern
die Sehnsucht nach der Liebe!

Am nächsten Tage kam er zu der bestimmten Stunde nach
dem Theater und begann sein Tagewerk . Die Dekorations¬
malerei wurde in zwei großen Magazinräumen betrieben . Der
Theatermaler Signor Noletti war selber da, und unter ihm
arbeiteten mehrere Gehilfen an der neuen Dekoration der alten
Oper . Denn die „ neue Oper" war eine alte , die nur „ neu
insccnicrt " wurde , nämlich der „ Faust " von Gouuod.

Vor Jahren schon war die Oper gegeben worden mit Juan
de Neszkc, dem jetzigen xrimo tsnoro der Pariser Oper , welcher
damals noch Baryton war, als ganz jugendlicher Valentins —
einem idealen Valentin , wie Gounod sich denselben geträumt
haben mochte, und mit seiner kindlich jungen und kindlich
schönen Schwester Ginseppina de Reszke als Margherita. Jetzt
wurde die Oper mit der Cosetti und Nerini neu in Scene ge¬
setzt und dazu eine neue Dekoration , eine mittelalterliche
Stadt und eine neue Dom-Vorhalle gemalt.

Fritz hatte sich mit vollem Eifer auf seine neue Be¬
schäftigung verlegt und „ handwcrkte " mit aller Macht dar¬
auf los an einem Gebüsche; es machte ihm eine Art grim¬
miges Vergnügen , zu „ klexen " . Die Theatermalerci ist eine
Kunst ü xait , in welcher ein Maler so recht alle Dreistig¬
keiten des Freilichts anbringen kann , anbringen muß . Was
im kleinen Oelbilde empfunden wird , das muß bei der
Groteskmalerei berechnet werden ; man muß da alles Raf¬
finement der falschen Perspektive in Anwendung bringen,
nicht der richtigen . Wie die Alten bei ihren Theatermasken
das menschliche Gesicht zu einer unmöglichen Karikatur ver¬
zerren mußten und in allen Dimensionen verfälschten, da¬
mit es im Znschancrraume als Natur wirke, so muß der
Dekorationsmaler das richtige Gesicht der Landschaft ver¬
gröbern , verändern, vcrschablouiercn , damit es in der Ferne
wie Wirklichkeit anmute. Sich in diese Regeln , in dieses
bewußte Verfälschen des gegebenen Modelles hineinfinden,
ist eine schwierige und gefährliche Aufgabe . Denn sobald
mau ein guter Dekorationsmaler ist , verliert man das Auge
und die Hand für das Bild im eigentlichen Sinne des Wortes.
Ein Maler , welcher sich aus seiner Karriere heraus auf
die Theatermalerci wirft , verbrennt gleichsam alle Schisse
hinter sich , bricht alle Brücken hinter sich ab und kann
nie wieder das Auge und die Hand des Landschafters im
eigentlichen Sinne des Wortes erlangen . Und dieser Ge¬
danke machte unserm Maler eine böse , selbstmörderische
Freude . Wenn er sich auf die einträgliche Theatermalerei
warf , versperrte er sich selber die Möglichkeit einer Rückkehr
zu seiner geliebten , heiligen , Gott nachschaffenden Kunst,
so wie ihm die Rückkehr zu seiner einstigen Verlobten ver¬
sperrt war für immer. Und wenn er die Geliebte seines
Herzens verloren hatte, so sollte er auch die Geliebte seiner
Seele , die Malerei in höherem Sinne verlieren für immer.
Und so war er mit Leib und Seele bei seiner Arbeit , bei
seiner Aufgabe.

Und an einem der nächsten Abende bekam er auch ein
freies Entrce für die Vorstellung im Theater. Und da sah und
hörte er die Diva der staZicws, die gefeierte Signora Lenora
Cosetti als Elvira.

Sie war wirklich eine ganz originelle , in ihrer Art außer¬
ordentliche Künstlerin . Als dramatische Sängerin voll Leben
und Glut. Ihr Spiel war ganz und gar nicht herkömmlich^ vielleicht war es auch nicht das Spiel des echten Thcater-
kindes , der richtigen Lampenprinzessin . Es war dafür zu un¬
gleich : bald großdnmig , zurückhaltend , zu vornehm , bald über¬
raschend in originellen Zügen , in hinreißenden Effekten der
Leidenschaftlichkeit. Ihre Stimme war ein dunkler Sopran —
einer jener Soprane , welche wie die Blätter der Theerosen
schon im Entfalten bräunliche , goldfarbige Ränder haben . Es
war eine Hochsommerstimme , schwül und schwer ; ein leichter
Nebel lag über derselben , und der Horizont dunkelte gleichsam,
aber in diesem Halbdunkel zuckt es zeitweilig ans wie Wetter¬
leuchten , und in diesem Wetterleuchten liegt ein himmlisches
Strahlen.

Es war eines jener Stimmenwunder, in denen sozusagen
ein Herz pocht. Kein vollendetes Instrument , wie das Organ
der Patti , sondern durch und durch menschliches Empfinden,
Fühlen . Manchmal war es aber , als erlösche plötzlich diese
Stimme, wie ein glühendes Eisen , das man in kaltes Wasser
taucht. Leonora Cosetti sang dann ganze Passagen mittelmäßig,
ausdruckslos , wie gelangweilt und müde . Als Weib war sie
eine wahrhaft verblüffende Schönheit. Eine Schönheit , die
keiner bestimmten Rasse , gleichsam keiner Nationalität ange¬
hörte , sondern kosmopolitisch war. Ihr Haar war eugcnien-
blond , von jenem impertinenten Blynd, welches eine Zeitlang
von allen Pariser Modedamen künstlich herbeigeführt wurde.
Dazu hatte sie die riesengroßen , feurigen , schwarzen Sammet¬
augen einer Kreolin , mit Augenbrauen, wie mit dem Pinsel
gezeichnet . Ihre Gestalt war groß und majestätisch — eine
echte Bühnengestalt , von größter Eleganz und voll Anmut in
ledem Zuge . Mit einem Worte, ein berauschendes Wesen.
Wie alt sie war? Vielleicht war sie bereits etwas sur Is rstour

vielleicht eben an der Grenze , wo die Frau anfängt, jünger
sein zu wollen , als sie ist. Aber gewiß konnte das niemand
behaupten . Die Schminke , das Lampenlicht waren für die
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CoMi sozusagen die Hcimatluft , welche ihre glänzende Schön¬
heit zu einer absoluten machten. Sie war nicht Geschmack-
sache , man mußte sich ihrem Zauber hingeben , ohne Frage.
>zn Italien sind gerade Frauen in diesem Alter die bezau¬
berndsten , weil sie sich fühlen ; dort hält man es für ganz
natürlich , daß vollcrblühte Schönheiten ganz frühlinghafte,
jugendliche Männer haben , und Erminia Frezzolini, die be¬
rühmte Sängerin , tanzte noch , nachdem sie bereits ihre Stimme
verloren hatte und nur noch in den Konzerten am Lido mit¬
wirkte, auf Bällen , in Seidenkleidern vom zartesten , mattesten
Rosa , und heiratete , wie es hieß , einen zwanzigjährigen Jüng¬
ling . Italien ist das Land für derlei , und es fiel keinem
Menschen ein , nach dem Alter der Cosetti zu fragen . Sie
war viel jugendlicher , als wenn sie das jüngste Mädchen ge¬
wesen wäre.

Und wie man ihr zujubelte ! Ein echt italienischer Scirocco
brauste durch das Hans nach ihrer großen Entrce - Arie , und
nach der wie gewöhnlich aus den „ l I-owilzarZi" eingelegtenStretta , da gab es eine allgemeine Raserei . Habt Ihr einmal
einen jähen Sommersturm alle Blätter eines Rosenbectcs durch
die Luft wirbeln sehen ? Ein Brausen und Tosen und Blüten-
schwirrcn? So war das Furore an jenem Abende , wo Fritz
zum erstenmale Lenora Cosetti sah und hörte . Und auf den
Sturmesschwingcn des Beifalls der anderen ward seine jugend¬
frische , wiedererwachende, licbedürstende Seele mitgewirbelt in
die Begeisterung.

Er liebte sie. Aber er hatte keine Ahnung davon . Er,
der arme Theatermälcrgchilfe würde sich für verrückt gehalten
haben , eine vergötterte Primadonna zu lieben . Und er wäre
davor erschrocken , wie vor einem Vergehen . Und dann : wie
Hütte er sich jemals ihr nähern können ? Wie auch nur mit
ihr sprechen ? Aber eben diese absolute Unmöglichkeit , jemals
ein Wort mit ihr wechseln zu können, machte, daß er ahnungs¬
los , unbedacht , ohne Grübeln, ruhig sich dem neuen Gefühle
hingab , das er Kunstbcgeisterung nannte. Von da ab war er
jeden Abend im Theater.

Eines Vormittags mußte er während der Probe des Faust
auf die Bühne, da Signor Noletti eine Dekorationswirkung

den möglichen Künstler an . " Sie sagte das mit der Unbefangen¬
heit der großen Dame . Sie sagte ihm keine Schmeichelei, sie
konstatierte nur eine Thatsache . „ Sie sind aber gewiß musi¬
kalisch . Haben Sie eine Stimme? "

„Wie ein Nabe . "
Sie lachte. „ Jedenfalls sind Sie kein Italiener . Sie

sind — lassen Sie mich raten nach Ihrem Acccnt : ein Deutscher!
Nicht wahr? "

„Sie Haben's erraten , Signora . "
„Sie kommen abends ' in die Oper? "
„Ich komme immer in die Oper , wenn Sie singen,

Signora . "
Sie war schon im Weggehen gewesen, als er dies sagte.

Sie wandte ihm ihr Antlitz wieder zu, fast erstaunt , aber an¬
genehm erstaunt , denn sie lächelte ihm zu und neigte dankend
ihr Haupt, wie sie es bei der galanten Phrase eines Kavaliers
gemacht haben würde.

Sie zählte ihn also unter die Menschen!
Von diesem Augenblicke an war aus „ Rico Soldi " wieder

der Künstler Fritz Söld geworden.
Abends war er im Theater. Nicht in einem versteckten

Winkel der letzten Galeric , sondern im Parterre . Er trug das
Habit seiner Baronetszeit und war sehr sorgfältig in seiner
Toilette gewesen. Das letztere hätte er gar nicht gebraucht,
er sah immer aus wie ein Kavalier.

Elvira fand ihn heraus an seiner Säule , und sie lächelte
ihm zu . Er täuschte sich nicht. Und als er applaudierte , hatte
sie für ihn , für ihn speziell ein vertrauliches Neigen des Kopses,
welches ihm allein gehörte . «Schlich !° lgt.>

K e i m k . e H v.
(Hierzu das Bild Seite 77.)

Er zog davon , schon lang' ist's her,
Hinaus in Kampf und Schlacht.

Wie hat so oft in Sorgen schwer
Die Liebste sein gedacht!

Da kommt ein Brief , und wie sie liest,
Sieht bald die Schrist sie nicht,

Denn Thräne, ach, um Thräne fließt
Ihr über das Gesicht.

Sie weiß nur , daß auf blut 'gem Feld
Der Liebste niedersank,

Daß in der Fern '
, in fremder Welt

Er daliegt wund und krank.
Das Müttcrlein, das faltet stumm

Die Hände zum Gebet.
Ach , jäh 'n sie doch nach dem sich um,

Der lauschend draußen steht!
Da klingt es laut : „ Schatz, tröste dich ! "

Ein Heller Schrei erschallt,
Der Freude Thränen mischen sich

Den Schmerzensthränen bald.
Er ist 's , er ist zurückgekehrt

Vom Schlachtfeld matt und wund,
Doch ist das Herz ihm unversehrt

Geblieben und gesund.
Wohl ihm und ihr , daß unverletzt

Ihm auch ein Arm verblieb!
'Mit dem umfaßt und hält er jetzt

Sein holdes ., treues Lieb.
I . Trojan.

Prin ? Albert Viktor , Herzog von Ctarence und Ävondalr.

probieren wollte . Die Sänger hatten deshalb ihre Probe für
einige Augenblicke unterbrochen und plauderten hinter den Ku¬
lissen und in den Gängen . Zudem hielt man keine Gesangs -,
sondern eine Spielprobe, eine Probe des Scenariums , der
Gruppenbildungcii . Die Cosetti hatte eben mit dem Basso
die Domsccne probiert, und Fritz war hinter der einen Kulisse
stehen geblieben und hatte derselben beigewohnt . Dann kam
eine andre Scene dran. Fritz schaute noch ein Weilchen zu
und suchte mit den Augen nach der Cosetti , welche die Bühne
verlassen hatte , als plötzlich neben ihm eine klingende Frauen¬
stimme sagte : „ Wie kommen Sie daher ? Gehören Sie zum
Chor ? " Er wandte sich jählings um . Es giebt Augenblicke,
wo man sich wie ins Herz getroffen fühlt und wo man den
Atem verliert . Neben ihm stand die Cosetti . Sie hatte nicht
unfreundlich gesprochen , sondern lächelnd, liebenswürdig , wie
eine echte Künstlerin , welche eben die Laune hat, mit jemandem
zu sprechen . In dem grauweißen , gespcnsterhaften Lichte einer
Bühne am Tage sah die Cosetti fast feenhaft zart aus . Ihre
Schönheit war da gleichsam verklärt , vergeistigt und verlieb¬
licht. Sie trug den schwarzen Schleier der Italienerinnen um
ihr nach dortiger Mode schlichtgescheiteltes Haar drapiert und
raschelte mit dem obligaten schwarzen Fächer . Es giebt ein
Rascheln von Schlangenschuppen im Waldmoose , das weniger
gefährlich ist.

„0 ! sousi!" sagte Fritz zurücktretend.
„Sie entschuldigensich ? Weswegen ? Bleiben Sie doch.

Ich fragte Sie nur, weil ich Sie hier noch nicht bemerkt habe . "
Die Cosetti war eine sehr geistvolle Frau , wie es hieß,

aber sie merkte in diesem Augenblicke nicht , daß sie mit ihren
scheinbar harmlosen Worten einem aufmerksamen Beobachter
etwas Merkwürdiges verraten haben würde : daß ihr nämlich
der junge , schlichtgeklcidete Mann aufgefallen war . Denn
sicher gab es Dutzende von Choristen , die sie gar nicht be¬
merkte.

„Nein . Ich arbeite im Atelier der Thcatcrdekorationen,"
sagte Fritz , und der Blick , dieser schwarze Blick , mit dem sie
ihn ansah , machte ihn gleichsam schwindeln. Es war ein so
unbeschreiblich seliges Gefühl in ihm — sie sprach mit ihm!
Es war ein Liebeszaubcr , der ihn in seinen Bann nahm.

„Ah so ! Sie sind also Maler ? "
„Nur Malcrgehilfc, " sagte er.
„Aus Gehilfen werden Meister, " lächelte sie. „ Wie konnte

ich Sie nur für einen Choristen halten . Man sieht Ihnen gleich

Kevzog von Mnrence f.

6tz>as englische Königshaus hat einen schweren , schmerz-
liehen Verlust erlitten : der dereiustige Erbe der Krone,
der älteste Sohn des Prinzen von Wales , Albert

Viktor , Herzog von Clareuce und Avondale und Earl von
Athlone , ist von der Seuche , die zur Zeit verheerend durch
ganz Europa zieht, in dem blühenden Alter von 28 Jahren
dahingerafft . Mit ihm sind viele schone Hoffnungen , große
Erwartungen ins Grab gesunken , und das englische Volk, welches
in dem edelgesinnten, ritterlichen Prinzen die Geisteshohcit und
Herzensreinhcit seines unvergeßlichen Großvaters, des Prinz-
Gemahl Albert , erneuert sah , trauert tief und innig mit der
schwer gebeugten Familie des Entschlafeneil.

Sein ganzes Vorleben schien Bürgschaft zu leisten für eine
dereiustige gesegnete Wirksamkeit als konstitutioneller König der
drei Reiche. Sorgfältig erzogen und in der ländlichen Stille
des Schlößchens Sandriugham körperlich wie geistig reich ent¬
wickelt , bestimmte der am s . Januar 18K4 geborene Prinz sich
früh der Marine, erlernte auf dem Schulschiff „Britanuia " den
Dienst und trat , wohl vorbereitet , in Gemeinschast mit einem
jüngeren Bruder auf der Korvette „Bacchante " eine auf drei
Jahre bemessene Reise um die Welt an . Die Eindrücke und
Anschauungen , die er während dieser Zeit in wechselndem Auf¬
enthalt an den interessantesten Punkten der Welt gewann , blieben
nicht ohne fördernde Wirkung auf sein Geistesleben . Zeugnis
dafür legt das Neisetagebuch ab , welches er nach seiner Rück¬
kehr veröffentlichte : Aufzeichnungen von großer Frische, wachsen¬
der Erkenntnis und feinem Formgefühl.

Dem Vaterlande wiedergegeben , bezog er voll Eisers, sein
Wissen zu bereichern und zu vertiefen , die Universität Cam¬
bridge , vertauschte dieselbe später mit der deutschen Hochschule
Heidelberg , überall reges Interesse selbst für entlegene Gebiete
menschlichen Wissens bekundend.

Nicht geringere Teilnahme schenkte er , heimgekehrt , dem
Kriegswesen des Vaterlandes, erlernte auch hier bald tüchtige
Kenntnis des Dienstes , stieg im Lauf der Jahre zum Range
eines Majors im iv . Husarcnregimeiit und wurde im Jnlande
wie auf dein Festlande durch Würden und Ehren ausgezeichnet.
Auch die schönere Würde eines Ehemannes stand ihm bevor,
da er binnen kurzem mit der anmutigen uud talentvollen Prin¬
zessin Victoria Mary von Teck sich vermählen sollte , als das
grausame Verhängnis über sein junges hoffnungsvolles Leben
hereinbrach und ihn den Seinen und dem Vaterlande entriß.
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Are Gheöiwcr Kminek.
Von Heinrich Brugsch.

 Nachdruck verboten.

war im Jahre 1873 und währendmeines langjährigen
Aufenthaltes in Aegyptcn im Dienste des damaligen

ChediwsJsmaelPafcha, als eines schönenTages ein Ordonnanz-
Husar ans mein Hans lossprengte , vor der Thüre desselben
sei » Pferd zum Stehen brachte und ans seiner Säbeltasche ein
langgestrecktes Briefcouvert hervorzog , dessen arabische Aufschrift
an meine Adresse gerichtet war. Ich öffnete den Umschlag und
ersah ans dem Inhalt des einliegenden Schreibens, daß mir
die Ehre zu teil geworden war, aus vizcköniglichcn Befehl
eine Einladung zu einer arabischen Hochzeit zn erhalten. In
wenigen Tagen sollte die Vcrmählnng des damals zweinnd-
zwanzigjährigen Kronprinzen Mohammed Tewfit mit der
Prinzessin Ein in eh nach landesüblicher Weise gefeiert werden,
und meine bescheidene
Person gehörte zu den
eingeladenen Ehrengästen.

Ich muß es offen
cingestchen, daß mich eine
so ungewöhnliche Aus¬
zeichnung überraschte und
ich mich einigermaßen in
Verlegenheit befand . Ich
hielt es nämlich nicht für
möglich , daß ein Christ
jemals als Zeuge bei
einer mohammedanischen
Hochzeit anwesend sein
könnte und nun erst gar
bei einer krvnprinzlichcn,
wie sie der vizcköniglichc
Vater mit allem Glänze
zu feiern beschlossen hatte.
Die arabischen Hochzcits-
gebräuche , von dem Aus¬
züge der verschleierten
Braut ans öffentlicher
Straße an bis zu der

Männergescllschaft im
Hause oder ans der Gasse
hin , am Hochzeitstage
selber waren mir wohl¬
bekannt , an jedem Don¬
nerstage hatte man Ge¬
legenheit , dieses Schau¬
spiel bei einer Wande¬
rung in Kairo zu genie¬
ßen , aber ich hatte keine
Ahnung davon , welche
Rolle meiner bescheide¬
nen Person bei einer
arabischen Hochzeit zn
spielen vorbehalten war.

Ich mietete mir
einen der schönsten Wa¬
gen , die in der Stadt
zu finden waren , legte
den besten arabischen
Dienstrock an und ließ
den Kutscher den Weg
nach dem kronprinzlichcn
Palais in der Stadt ein¬
schlagen. In kurzer Zeit
war ich an Ort und
Stelle, stieg in der Nähe
des Eingangs zu einem
langgestreckten Quergc-
bände innerhalb eines
mancrnmzänntenGartens
aus , um unter Palmen
und Cppresscn die Rich¬
tung in das Innere des
Empsangsaales einzu¬
schlagen. Sclbstverständ
lich fehlte es nicht an
einer reichen Dicnerschar
in arabischer Galatracht,
welche mich hilfreich aus
dein Wagenkasten hob
und mich beim Gehen
mit ihren Armen stützte.
Ich ließ es ruhig und
willig geschehen , denn
das gehört zum vorneh¬
men Ton bei den lieben
Morgenländern. Die
Flügelthüren wurden

weit geöffnet, und ich be¬
fand mich plötzlich einem
langanfgeschosscncn, spin¬
deldürren Neger gegen¬über , der mir mit freundlichstem Gruße und liebenswürdi¬
gem Lächeln die Hand reichte und im Namen seiner Herrin,der Prinzessin Thronfolgerin , seinen Dank für mein Erschei¬nen aussprach . Der vornehm aufgeputzte Ncger > den übrigensganz weltmännische Manieren auszeichneten , war kein andererals der oberste Agha oder Eunuch des znkünstigen krvnprinz¬lichcn Harems.

Nack
nommen
gewann
mich
genauen Prüfung zn unterziehen . Vorweg

°
sei

"
bemerkt, daßich nach guter Laudcssitte jedem einzelnen der Anwesendender Reihe nach meinen stummen Gruß mit leichter Verbeugungzum Ausdruck brachte . Ich legte die rechte Hand aufs Herz,aus den Mund und auf die Stirn , was so viel bedeuten soll,als „ meine Verehrung und treue Gesinnung, meine Worte undmein Denken gehören Euch an ! " Bei äußerst vornehmen und

hochstehenden Persönlichkeiten mußte ich notgedrungen derselbenSitte folgen , indem ich gleichsam als Einleitung zn den be¬

schriebenen Handbewegungcn die fünf Finger nach dem Boden
streckte, lim dadurch symbolisch zu bekräftigen , daß ich im Staube
vor den Edelsten unter den Edlen liege.Es war ein langer geräumiger Saal im Erdgeschoß, in
dem ich mich mit der übrigen, etwa ans 60 Personen bestehen¬den Gesellschaft befand . Die hohe Geistlichkeit, die ägyptischen
Minister und sonstige vornehme Beamte, sämtlich dem Islam
angehörend , und außer mir zwei Christen waren darin ver¬
treten. Die Saalwändc waren mit Hellen , dabei geschmackvollen
Tapeten bedeckt , mächtige Wandspiegel Pariser Ursprunges er¬
setzten den Bildcrschmnck, dunkclrote seidene Gardinen hingenvor den zahlreichen Fenstern, und europäische Sofas und
Polstcrstühlc, mit demselben Stoffe überzogen , bildeten neben
zwei prniikloscn ovnlrundcn Tischen das bewegliche Mobiliar.
Zwei Glaskroncn venetianischcr Abstammung mit unzähligen
buntfarbigen Tulpcngläsern bespickt , hingen von der schmuck¬
losen Decke hernieder.

Die Unterhaltung zwischen den einzelnen seßhaften Grup¬

pen wurde mit kaum hörbarer Stimme geführt, bis die Bewir¬
tung ihren Ansang nahm. Schwarze und bronzcfarbigeDiener
reichten die unvermeidlichen Pfeifen, die langen Jasminröhrewaren zum Teil mit Gold überzogen und mit Edelsteinen aus¬
gelegt , hierauf den arabischen Kaffee in kleinen Näpfen , die in
goldenen , von Diamanten und Rubinen blitzenden Untersützcn
ruhten, dann süße Schorbcts und allerlei Zuckerwerk, womit
der erste Akt des festlichen Empfanges sein Ende erreicht hatte.Es trat eine erwartungsvolle Pause ein , d . h . für die¬
jenigen, welche mit der Hofsittc bei hochzeitlicher Gelegenheitnäher vertraut waren. Für mich selber bot sie Veranlassungzn einer sehr angenehmen Ucberraschung . Eine breite Thüran der einen Schmalseite des Empfangsaales öffnete sich undmit feierlich langsam abgemessenem Schritte zog eine lange
Reihe von Dienern, gerade so viel als der eingeladenen Gästewaren, durch das Thor . Ein jeder trug ans einer goldenen
Schüssel einen geheimnisvollen grünscideneu Sack , der an
seinem oberen Ende zugeknüpft und mit einem Siegel ver¬
sehen war. Der Reihe nach empfingen die eingeladenenGäste,darunter auch meine Wenigkeit , das übliche Hochzeitsgeschenk

! des seidenen Beutels , dessen Inhalt sich zur größten Freudemeiner eigenen Gattin als ein echt persischer Shawl entpuppteDie löbliche Sitte eines solchen kostbaren Geschenkes ist »wr
gcnländischcn Ursprungs. In früheren Zeiten war es ej„Ehrenkleid , das den Gästen bei festlichen Veranlassungenteil wurde, später war es nur der Stoff , gewöhnlich einKaschmirshawl , das man zur beliebigen Verwendung den Ein¬
geladenen in der beschriebenen Weise überreichte.

Nach dem Beispiel der üvrigcn Mitglieder der Versamm¬lung versäumte ich nicht, meinen Namen in die ausliegcndenBücher einzutragen, um den Neuvermählten, dem Kronprinz ?»Mohammed Tcwsik und der Prinzeß Eminch , meine An¬
wesenheit und meinen Dank zn bezeugen.Die Verbindung zwischen beiden war durch den damals
regierenden Chcdiw Jsmacl Pascha geplant worden , demdaran gelegen war, den in seiner Familie herrschenden Un¬
frieden infolge der Blutrache durch Akte der Versöhnungaus der Welt zu schaffen . Man muß nämlich wissen, daß vor

der Erhebung Jsmaels
ans den modernen PH»,
raoncnthron die Wahl!und Folge der Vizekönige!
nach dem damals herr¬
schenden Grundgesetz des
Scniorats vor sich gim.
Nicht der älteste Sohndes regierenden Fürsten,!
also der Kronprinz nach-
unserer europäischen Ans - !
fassnng , sondern das!
älteste Mitglied der Fa¬milie überhaupt besah!
das Erbrecht der Nach¬
folge . So konnte es ge¬
schehen , daß der zufällig
jüngere Onkel erst nach
dem Tode seines regie¬
renden älteren Neffen
den erledigten Thron be¬
stieg . Als äußerliches
Zeichen seiner Anerken¬
nung galt sein Zug nach
der Citadelle von Kairo
und die Uebcrgabe des
Schlüssels der Festung
an seine Person . Es ist
ein düsteres Kapitel in
der Geschichte des vize¬
königlichen Hauses Mo¬
hammed Alis , daß das
älteste Mitglied der Fa¬
milie vor Nachstellungen
ans sein Leben niemals
sicher war , ebensowenig
wie der herrschende Fürst
selber , da der Nächst¬
älteste den Wunsch hegte,
sobald als möglich an
die Reihe zn kommen
oder dem eigenen Sohne
die Nachfolge zn sichern.

Nach dem Tode des
Stifters der Dynastie
Mohammed Ali , des al¬
ten Mein , wie ihn das
Volk zn bezeichnen pflegte
(am 2 . August 1343),
folgte ihm sein Enkel,
der gransame Abbas.
Im Juli 1854 von zwei
ungetreuen Mamelnkken
in seinem Schlosse zu
Benha ermordet, hatte
er nicht den eigenen
Sohn zum Thronerben,
denn nach dem Gesetz des
Seniorats war es das
älteste Mitglied der Fa¬
milie : der vierte Sohn
Mems , Sald Pascha,
welcher als Bizekönig an¬
erkannt werden mußte.
Ihm folgte im Januar
1363 sein Neffe Js¬
mael , ein Sohn des
tapferen Ibrahim Pa¬
scha , des verstorbenen
Lieblingssohnes des al¬
ten Mein, welcher eine
Zeitlang als Prinzregent
anstelle seines geistig
hinfällig gewordenen

Vaters das Regiment
gcsührt hatte , aber früh¬
zeitig , noch vor dem

Tode des letzteren , aus dem Leben geschieden war . Der
kluge Jsmael sah mit Bedauern, welche feindselige Gesinnungder Thronfolge halber die Mitglieder der Familie nicht nur
untereinander , sondern in erster Linie gegen ihn selber zurSchau trugen , und er erreichte es , wenn auch mit Hilfe be¬
deutender Gcldopfer , daß die Hohe Pforte für Aegypten in
alle Zukunft hin das Gesetz der Thronfolge nach europäischem
Muster anerkannte, womit allen Throustreitigkeiten die Spitze
abgebrochen war. Nach dem Sturze Jsmaels 1870 wurde
zum erstenmale die neue Erbfolge beobachtet , und sein
ältester Sohn , der Thronfolger Mohammed Tcwsik , nahmden erledigten Stuhl seines Vaters ein . Die von Konstantinopelaus mit ungewöhnlicher Schnelligkeit bestätigte Nachfolge des
Kronprinzen Abbas Pascha nach dem eben erfolgten Tode
seines Vaters liefert den Beweis , daß die Hohe Pforte dem
ägyptischen Erbrecht ihre volle Unterstützung gewährt.Die Gemahlin des dahingeschiedenen Chcdiws Moham¬med Tcwsik , die Chediwa Eminch (die neue Bezeichnungder Vizekönige Acgyptcns durch das persische Wort Chediwoder bei Damen Chediwa bedeutet so viel als Fürst, Fürstin)
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ist die Enkelin des zweiten Vizckönigs Abbas Pascha . Ihr
prinzlicher Vater, welcher sich nach dem gewaltsamen Tode des
letzteren nach Konstantinopcl begeben hatte , um den Mördern
desselben aus die Spur zn kommen, hatte es aus begreiflichenGründen vorgezogen , fern von Acgypten seinen Ausenthalt am
schönen Bosporus zn nehmen . Hätte schon damals die später
von der Türkei anerkannte direkte Erbfolge nach dem Rechte
der Primogeuitur sür Acgypten bestanden, so lväre er zweifel¬los der Nachfolger seines Vaters anstelle Sa 'ids geworden.Er starb frühzeitig , nachdem er die nötigen Anordnungen für
die Erziehung seiner Kinder nach europäischem Muster getroffen
hatte. Seine älteste Tochter , Prinzeß E min eh , die gegen¬
wärtige Chcdiwa -Witwe , zeichnete sich durch ihre Lernbcgierde
und ihren Geist aus , und ihre vollendete französische Bildung
unterschied sie in nichts von ihren europäischen Schwestern.

Ihre Vermählung mit dem Chediw Mohammed Tewfik
legte den Grund zu einer der glücklichsten Ehen . Wenn auch
ihr Hauswesen ganz nach morgenländischem Harcmsstil ein¬
gerichtet, aber jede Ncbengcmahlin dabei ausgeschlossen ivar,
so war das Leben im Innern ganz den europäischen Auf¬
fassungen angepaßt und der Geist der Bildung herrschte in den
friedlichen Räumen. Der orientalische Luxus beschränkte sich
ans das Allernotwcndigste , und die Sitten des Islam fandennur insoweit Anerkennung , als sie das religiöse Element und
die Vorschriften des Koran berührten . Ihr Gatte war ein
mnsterhaftcr Familienvater, der im Gegensatz zu der Ver¬
schwendungssucht seines Vaters seine Einnahmen mit haus¬
hälterischer Sparsamkeit verwaltete und in seiner schwierigen
Stellung , gegenüber der englischen Verwaltung seines Landes
und den berechtigten Wünschen seines Volkes, soviel es eben mög¬
lich war, die Rolle eines versöhnenden Vermittlers übernahm.Wenn auch nicht durch einen starken Geist und durch besondere
Thatkraft ausgezeichnet , verdient er dennoch in keiner Weise
den Vorwurf der Schwäche , der ihm von mancher Seite her
nachgesagt wurde . Von seinem Vater wenig bevorzugt und
beachtet , haftete ihm von seiner Jugend an eine gewisse
Schüchternheit und Zurückhaltung an , die nur derjenige falschdeuten konnte , welcher nur nach dem äußeren Schein urteilte.
Europäisch erzogen , befand er sich als Kronprinz ziemlich ab¬
geschlossen von der großen Welt in seinem Schlosse der Knü¬
ll eh , an der Straße von Kairo nach der alten Ruincnstätte
von Heliopolis. Nur einmal , gegen das Ende seiner Regierung,
zog ihn der Vater zn den Staatsgcschäftcn heran, man möchte
sagen : um die glühenden Kohlen ans dem Feuer herauszuholen.Eine kleine Schar von Vertrauten und Auscrwähltcn bildeten
seinen Umgang , denn er haßte die Gegenwart niedriger Kriecherund Speichelleckerin seiner Nähe , noch weniger liebte er rauschende
Festlichkeiten und sinnbcrückcnde Genüsse , wie sie Jsmael
Pascha mit ungeheurem Geldaufwand in ununterbrochener
Folge herzuzaubern verstand.

Ein besonderer Zug in seinem Wesen bildete eine gott¬
ergebene Frömmigkeit, die , fern von aller Heuchelei, seinem
innersten Gemüte entsprungen war. Die Anhänger seinesGlaubens wurden nie müde , ihn deshalb auf das höchste
zn preisen . Er hielt seine regelmäßigen Gebete , besuchte
jeden Freitag und an den Festtagen des Islam die Gottes¬
häuser , baute Moscheen, stiftete Schulen , unterstützte die Armen,lebte im übrigen bis auf die Speisen und Getränke hin
(er trank z . B . niemals Wein oder Spiritussen ) durchaus
nach den Vorschriften des Koran. In der Fastenzeit des
Monats Ramadan enthielt er sich , selbst in der heißesten
Jahreszeit , während des Tages über jedes Genusses von
Speise und Trank. Sogar das bei den Morgenländern beliebte
Rauchen von Tabak war ihm zuwider , und auch dadurch erwies
er sich als ein strenggläubiger Muslim . Trotz alledcm war er im
höchsten Grade duldsam und fühlte sich nicht belästigt , wenn andere
Personen christlichen Glaubens in seiner Nähe seinem Beispiele
nicht folgten . So oft ich die Ehre hatte, bei ihm zn speisen
(das letzte Mal im März des verflossenen Jahres ) fand ich
regelmäßig eine Flasche Wein neben meinem Couvert stehen,und nach Tische fehlte niemals eine Cigarcttc. Wenn ich aus
schuldiger Rücksicht für seine hohe Stellung und Gegenwart es
ablehnte , die angebotene Freiheit zn benutzen, so pflegte er zn
lächeln und mir die Versicherung zn geben , daß er es gern
sähe , wenn ich mir keinen Zwang auferlegte . Was ihm zur
Gewohnheit geworden sei , wolle er nicht bei anderen zum
Gesetz erheben . Obgleich er der französischen Sprache voll¬
kommen mächtig ivar , so liebte er es dennoch , mit mir die
Unterhaltung in arabischer Sprache zn führen , da ich , wie er
hinzufügte , von ihm als ein Idn slielöck d . h . als ein
„Sohn des Landes" angesehen würde.

Mit seiner Gemahlin lebte er , wie gesagt, in einer über¬
aus glücklichen Ehe , denn sie teilte in allem , was dasinnere und äußere Leben betraf , die Ansichten ihres hohenGatten. Ihre Wohlthaten, welche sie den Moscheen , Stif¬
tungen und Armenwcscn zn teil werden ließ , und die ein¬
fache Natürlichkeit , mit welcher sie den Mädchen und Frauen
ihres Volkes entgegentrat, gewannen ihr die Herzen der ge¬
samten Bewohnerschaft , welche sie wie eine Heilige verehren.
Auch den christlichen Damen blieb ihr Haus nicht verschlossen,und ihre angeborene Liebenswürdigkeit , die im flüssigsten Fran¬
zösisch den sprachlichen Ausdruck fand , entzückte jede Besncherin,
welche die Ehre einer Einladung zum Palastc erhielt . Ich füge
hinzu , daß der Chediw wie seine Gemahlin, nicht bloß aus
Rücksicht gegen die europäischen Anschauungen darüber, das
Sklavenwcsen mit Wort und Herz verdammten und daß beide
es sich angelegen sein ließen , auch die letzten Spuren desselben
nicht bloß in ihrem Hause , sondern im ganzen Lande zn ver¬
wischen . Ich erwähne dies ausdrücklich, weil eine vor etlichen
Jahren in London erschienene Schrift einer Antisklavcrei -Gesell-
schast die Person des Chediws mit geheimen Neigungen fürdie Sklaverei in Verbindung gesetzt hatte.Seitdem Kairo mit seinem europäisch - englischen Anstrich
nicht bloß zur eigentlichen Residenz des Chediws , sondern zneiner Weltstadt des Morgenlandes erhoben worden ist , hattender Chediw und seine Gemahlin Eminch hier ihren Sitz in
dem ehemaligen Palastgcbände seines Vaters , auf dem soge¬nannten Abdin- Platze , ausgeschlagcn. Nur im Sommer be¬
zogen sie das lustige Schloß am hohen Mccrcsufer bei Ramlehin unmittelbarer Nähe von Alexandricn . Beide empfingen inKairo, und die wenigen Bälle und Festlichkeiten , welche über¬
haupt im Jahrcslanfe im Winter gegeben wurden , fanden in
den prächtigen Räumen des Palais von Abdin statt . Es istbekannt , daß vor wenigen Monaten ein Teil des Schlosses inBrand aufging , wobei man unnötiger Weise die kostbarsten

Möbelstücke der Chcdiwa aus den Fenstern hinauswarf . In
dem Flügel, welchen die Chediwa bewohnte , waren die Fenster
nach dem Platze hinaus , statt des sonst üblichen Gittcrwerkes
bei Haremsbanten, einfach durch grüne Jalousien geschlossen.
Männliche Besucher, welche besonders bei festlichen Gelegen¬
heiten der Chediwa ihre Huldigung bezeigen wollten , schriebenin einem Zimmer des Erdgeschosses ihren Namen in ein aus-
licgendes Buch ein und wurden mit Kaffee und Cigarcttcn
bewirtet . In der Umgebung beider Hoheiten , des Chediwsund seiner Gemahlin, befanden sich bis zn den höchsten Aemtern
hin fast ausschließlich nur arabische Diener oder Dienerinnen
und Beamte . Zn den wenigen Europäern , welche von den
kronprinzlichcn Zeiten an dem Chediw zur Seite standen , ge¬
hört vor allen übrigen dc Martina Pascha , der Sohn des
ehemaligen italienischen General- Konsuls dieses Namens in
Kairo. Seltsam genug und möglicherweise zn seinem eigenen
Schaden vermied es der Chediw , seine Leibärzte aus den Euro¬
päern zn wählen . Seine Hof- Medici waren Araber, welche an
europäischen Hochschulen studiert hatten, an ihrer Spitze der in
den Zeitungen der letzten Tage oft genannte Salem Pascha,
der sich in München zum Ärzte ausgebildet hat und der
deutschen Sprache vollkommen mächtig ist, selbst bis zur dialek¬
tischen Aussprache hin.

Die trauernde Chediwa hat für den schweren Verlust,
welchen sie durch den Tod ihres hohen Gemahles erlitten ^ einen
Ersatz in dem eigenen siebzehnjährigen Sohne Abbas finden
müssen, welcher soeben mit der Würde seines dahingeschiedenenVaters bekleidet worden ist. Die Sorgfalt seiner Erziehung
und seine spätere Ausbildung nach deutschem Muster in dem
Wiener Thcrcsiannm werden sicherlich ihre Früchte tragen und
ihr einigermaßen den Schmerz um den jäh Dahingeschiedenen
überwinden helfen . Möge ein gütiges Geschick ihm die bitteren
Stunden und Tage ersparen , welche seinem edlen Vater im
Laufe seiner Herrschaft beschicken waren , und ihm die nötige
Kraft und Einsicht verleihen , durch eine weise Regierung
Acgypten sür die Aegyptcr wiederzugewinnen!

Wutters Liebling.
Skizze aus dem Leben von Ant . Andrea.

Nachdruck verboten.
E^ or ein paar Jahren noch gehörte den Knnows die schöne

Apotheke auf dem Alexanderplatz , und die alte Dame, jetzt^ mit ihrer Tochter Dora in einer ärmlichen Hofwohnnng,
nahm damals den ersten Stock des eigenen Hauses ein . Alle
Welt, mit Ausnahme seiner armen Mutter , beschuldigt Emil,
ihren einzigen Sohn , die Familie zu Grunde gerichtet zu haben.Der alte Kunow starb gerade zur rechten Zeit, um nicht mehrdas Schlimmste zu erleben, . nämlich daß Emil in der Mitte seiner
„ einjährigen" Dienstzeit zwei Jahre Festung bekam, wegen grober
Widersetzlichkeit gegen einen Vorgesetzten. Er überstand die
Katastrophe indes besser , als der Rest seiner Familie, und kehrteeines Tages frisch und unverschämt , ein vollendeter Lump,
heim . Die Mutter weinte Frendenthränen und beschwor ihn,
ihr zu Liebe Apotheker zn werden ; das that er denn auch,
wenigstens so lange, bis er alles durchgebracht hatte und die
verschuldete Apotheke nicht mehr zu halten war.

Nun wollte er in Amerika sein Glück versuchen. Er ließ
sich mit dem letzten Ucberrcst des erschöpften Vermögens aus¬
rüsten , nahm einen thränenvollen Abschied von der Mutter und
der Schwester — die einige Jahre jünger als er war und wenig
Sympathie für ihn hatte : ans Eifersucht , bildete er sich ein ! —
und verschwand auf etwa anderthalb Jahre vom Schauplatz.
Inzwischen betete die Mutter für sein Wohlergehen in der
Fremde und weinte , so oft sie von ihrem Liebling sprach. Die
Schwester hoffte , daß sie nun endgiltig von ihm erlöst wären,und arbeitete fleißig als Malerin in einer Porzellansabrik. Es
reichte hin , daß sie bei einem zwar kümmerlichen Auskommen
doch nicht Not litten.

Eines Sommerabends erschien der von dem Mutterherzenbetrauerte Emigrant : er sah nicht aus wie einer , der in
Amerika „ sein Glück gemacht " — eher wie ein richtiger Vaga¬bund . In Wahrheit hatte er das gelobte Land nie mit Augen
geschaut und von dem Weltmeer nur den Bremer Hafen ; aber
seine gute Mutter freute sich ebensosehr, als ob er direkt aus
der tiefsten Wildnis der Westvcste käme.

Und was hatte er nicht alles erlebt ! Wie war er vom
Schicksal verfolgt worden , der gute Junge ! Das Haar sträubte
sich einem , wenn man ihn erzählen hörte : ausgeplündert wurde
er unter anderm auch 'mal, von einer Gaunerbande! Und er,
zu „ stolz "

, um die Seinen anzubetteln, verstand sich dazu , weit
unter seinem Stande zu arbeiten um ein Stückchen trockenes
Brot . Ein anderes Mal vertauschte ein steckbrieflich verfolgter
Fälscher den eigenen Paß heimlich mit dem seinen, und viel
fehlte nicht, so hätte der Unschuldige für den Schuldigen büßen
müssen. Zuletzt wurde er von einer langen, schweren Krankheit
heimgesucht , die ihn dem Tode und dem Verhungern nahe
brachte. Wie durch ein Wunder endlich genesen, trieb ihn nun
die Sehnsucht nach der geliebten Mutter und der treuen Schwe¬
ster heim.

Er warf einen halb scheuen , halb höhnischen Blick aufDora , die das bleiche , sorgenvolle Gesicht abwandte: deutlich
stand darin zn lesen, daß sie von dem allen kein Wort glaubte.Anders die Mutter ! Sie weinte bitterlich über das harte
Schicksal ihres Lieblings; sie bedeckte ihn mit Liebkosungen und
Schmcichelnamcn.

Dann mußte Dora schnell das Abendessen besorgen , viel
üppiger, als die armen Frauen es sich sonst je gegönnt hätten.„Er sieht so elend aus ; er hat so viel gedarbt ! " flüstertedie alte Frau bittend der Tochter zu . „ Wie wäre es , Dor-
chen ? — eine Flasche Wein — das würde ihn stärken ! Wir
brauchen ja diese Woche kein Fleisch mehr zu kochen . "Dora nickte : sie brachte es nicht über sich , der Mutter die
Freude über die Heimkehr des Sohnes zu verbittern. Aber
allein in der Küche , ballte sie die kleine , nie müßige Hand:„Warum bin ich kein Mann ? Warum kann ich ihn nicht lehren,was Scham und Ehre sind ? "

Emil blieb eine geraume Zeit zn Hanse , doch schien er die
Nachbarn zu vermeiden , und ehe es dunkel wurde , ging er nieaus . Später , als die Schwester ihm einen anständigen Anzugans zweiter Hand angeschafft hatte, wurde das anders : er
flanierte den ganzen lieben Tag Unter den Linden , oder sonstwo umher ; wenn er heimkam , brachte er der Mutter ein

Sträußchcn oder eine Düte mit Chokoladenplätzchen mit . Deralten Frau ging dann das Herz auf, und Thränen seligerRührung traten ihr in die Augen : „ Ja , so zarte Ausmerksam-keitcn hatte nur ihr Liebling für sie ! Dora wäre es nie ein¬
gefallen , sie derartig zn erfreuen — sie hielt jeden Pfennig zu¬sammen , als ob Leben und Seligkeit von ihm abhingcn! "
Dora hörte es , und das Herz krampftc sich ihr zu . Gewiß , sie
verschwendete nicht das Geringste ! War sie doch die einzigevon ihnen , die wußte , wie schwer es hielt , genug zn erwerben
um sich und ihre Mutter rechtschaffen zu unterhalten.

„Woher nimmst du das Geld für Blumen und Näsche¬reien ? " fragte sie einst den Bruder , der immer hungrig von
seinen Spazicrgängcn heimkehrte.

„O , ich treffe manchmal in Müllers Keller ein paar guteFreunde — anständige Leute — wir machen einen Skat —
das ist alles ! "

„Emil , du spielst? " rief das Mädchen erschrocken.
„Keine Moralpredigt , wenn ich bitten darf ! " sagte er

patzig. „ Ich weiß , daß ich dir ein Dorn im Auge bin , weilMuttcrs Herz an mir hängt. Ich hoffe dir nicht mehr lange
zur Last fallen zu brauchen , denn ich habe Aussicht auf eineStelle als Sekretär bei einem reichen Privatmanne . Dann
sollst du die für mich ausgelegten paar Groschen wieder haben;
brauchst dich nicht um sie zn grämen! "

Das hielt ihn indes nicht ab , sie eines Sonnabends wieder
um Geld anzusprechen : „ Fünf Mark nur ! " Er sollte sich wegender Stelle persönlich vorstellen und brauchte Handschuhe und ein
paar andere Kleinigkeiten , um den anständigen Menschen
herauszukehren . Dora gab es ihm , und er ging fort mit der
sicheren Haltung des Mannes , der keine leeren Taschen hat.Mutter und Schwester warteten den ganzen langen Abend
auf ihn ; er kam nicht . Die alte Frau legte sich endlich zurRuhe und betete, bis sie einschlief, für das Glück ihres geliebten
Sohnes . Dora mußte versprechen, aufzubleiben , für den Fall,
daß der „ arme Junge " noch nicht zn Abend gegessen hätte.' ' Von bösen Ahnungen beunruhigt, saß sie eine Stunde nach der
anderen in der Küche, wer aber ausblieb, das Ivar ihr Bruder.

Spät nach Mitternacht tappte jemand vorsichtig die
Treppe herauf . „ Bist du es , Emil ? " fragte sie leise durchdas Schlüsselloch. — „ Schnell ! Laß mich ein ! " — Sie öffneteund prallte zurück : er sah zum Entsetzen ans ! Seine Weste unddas Hemd auf der Brust waren zerrissen und mit Blut be¬
fleckt ; aus einer breiten Schmarre über der Backe tropfte csin einem fort.

„Hilf mir ! " keuchte er . „ Ich muß fort — die Stadt ver¬
lassen — daß nur die Mutter nichts hört ! "

Was er weiter atemlos und verworren hervorstieß , das
war genug , um dem armen braven Mädchen das Herz zu
brechen : er hatte gespielt — die fünf Mark verloren und —
in der Verzweiflung — falsch gespielt . Man war dahinter ge¬kommen — cs gab Skandal — die Polizei legte sich ins Mittel
— mehrere der Spieler wurden verhaftet — ihm gelang cs zuentkommen , aber er wußte , daß die „ guten Freunde " ihn beim
Verhör verraten würden.

„Was nun ? " stöhnte er, indem er ans einen Schemel nie¬
dersank und angstvoll in die bleichen Züge der Schwester starrte.Sie that ein paar Schritte nach dem Fenster und deutete
schweigend hinaus.

„Was ? " murmelte er und klammerte sich an ihren Arm.
Sie zog ihn näher heran und zwang ihn mit ihrem unheim¬
lichen Schweigen hinausznblicken in die öde, nächtliche Dunkel¬
heit , wo bei dem Scheine der Straßenlaternen das stille, schwarze
Wasser des Kanals schimmerte.

„Bist du verrückt? " rief er und ließ ihren Arm entsetzt
fahren : er hatte verstanden ; in seiner elenden Feigheit graute
ihm vor der Schwester — dem Wasser — dem Tode — dem un¬
bekannten , dunklen Nichts ! „ Laß mich ! ich muß fort — fort !"

Da zitterte ein jammervolles Lächeln über das starre Ant¬
litz des Mädchens : „ Du denkst an die Flucht — an das Weiter¬
leben ? Du ? Aber ich bin verzweifelt über deine Schande
und deine Verkommenheit . Ich zeigte dir gern , wie man sichim Notfälle rettet vor der Polizei — dem Gefängnis — dem
Laster und dem Elend ; was würde dann aber ans unsererarmen Mutter werden , die ihr Herzblut tropscnweisc für dich
hiugiebt? Du ließest sie verhungern, oder wenn sie dir lästigwürde — entsetzlich ! O Bruder , für dich giebt es nur noch
einen Ausweg: den Tod ! "

„Ich kann nicht ! " ächzte er , das Gesicht in den Händen,an allen Gliedern zitternd : „ Ich kann nicht . Ich bin noch
jung — warum nicht bessern? Hils mir nur noch dies eine
Mal ! Gieb mir Geld , daß ich fortkomme — nachher foll cs
anders werden : ich verspreche es dir ! "

Dora seufzte ; der harte Zug in ihrem Antlitz milderte
sich , denn in feiner ganzen Erbärmlichkeit , wie sie den Bruder
in diesem Augenblick vor sich hatte , flößte er ihr Mitleid ein
— jenes Mitleid, wie der Edle , Starke cs mit dem Gemeinen
und Schwachen empfindet , gemischt ans Erharmcn und Ver¬
achtung . Schweigend öffnete sie den Küchenschrank, wo nochdas Kästchen mit dcni Gelde stand , von dem er heute bereits
die Summe , welche ihn zum Spiel verführt, davon getragen
hatte. Es war verschlossen ; sie erinnerte sich , den Schlüssel in
die Schublade ihres Arbeitstisches gelegt zn haben.

„Es ist unser alles, " murmelte sie . „ Wir müssen eine
Woche davon leben ; aber — ich will cs mit dir teilen . Wenn
es dich rettet, so denke daran, daß es das Darben deiner alten
Mutter und die nächtliche Arbeit deiner Schwester gewesen. "Mit gierigem Blick hingen seine Augen an dem Kästchen,das klein , wie es war , eine große Hoffnung barg , währendDora leise in das Zimmer trat , wo die Mutter schlief.

Die alte Frau regte sich : „ Bist du es, mein armer, lieber
Sohn ? " Sie lag mit offenen Augen , noch voll von dem un¬
ruhigen Traum , der ihr Mutterherz geängstigt hatte.

„Schlafe nur ruhig , Mütterchen! " flüsterte Dora . „ Er
ist da . "

„Hat er die Stelle bekommen ? "
„Ich weiß nicht . Er war müde . Morgen wird eruns alles erzählen . "
Zufriedengestellt schloß die arme Frau die Augen , um

weiter zu schlafen und zu träumen von ihrem Liebling.Die Hand des Mädchens zitterte, als sie im Dunkeln den
Schlüssel an sich nahm und geräuschlos in die Küche zurückging.Eine kalte Zugluft schlug ihr hier entgegen : ihr Herz thateinen gewaltigen Schlag, und ihr Blick flog voll Erwartung
nach dem Küchenfenster , hinter dem die Dunkelheit der Nachtund das schwarze Wasser des Kanals lag : nein — cs war ge-
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schlössen! Die kalte Luft kam durch die Flnrthüre , die breit offen
stand In der Küche war niemand mehr : ihr Bruder hatte
ohne ihre Hilfe das Weite gesucht!

Sie stand und lauschte hinaus . Ganz unten knarrte eine
Treppenstufe , sonst war nichts mehr zn hören und nichts zu
sehen in der tiefen Dunkelheit.

Dora schloff leise die Thür — dann , in der Küche , bei
dem weißlichen Schein des Gaslichtes, atmete sie erleichtert auf,
und ein Strahl der Hoffnung wollte aufdämmern in ihrer ver¬
zagten Seele : er war also fort — ohne Geld . Eine bessere
Regung muffte ihn in seiner Verkommenheit dazu bestimmt haben.

Nein , alles vergebens , jede Hoffnung ans Besserung aus¬
geschlossen! Dort , auf dem Tisch das Kästchen — es hatte sich
ansthlln müssen ohne Schlüssel ; eine Hand , schon geübt im
Handwerk , hatte es geöffnet : es war leer , nicht das kleinste
Kilpserstückckeii darin vergessen worden.

„Feigling! Elender ! " murmelte das Mädchen . Doch mitten
in ihrer Entrüstung und ihrem Jammer regte sich ein Gefühl
wie von der Befreiung eines großen Uebels : Gott sei Dank!
jetzt kam er wohl vorläufig nicht wieder ; er wußte ja , daß sie
nichts mehr zn geben hatte. Sie legte die Sichcrhcitskette vor,
drehte das Gas ans und ging im Dunkeln zur Nuhe.

Den Winter über war die alte Mutter recht kränklich , sie
mußte einige Wochen das Bett hüten . Dora , die sie nicht
allein lassen konnte, arbeitete dann zn Hause : sie kolorierte die
eingepreßten Blumen auf feinen Lederwaren für ein Geschäft
in der Lcipzigerstraße . Eine dutzendweis bezahlte und müh¬
same Arbeit , die dennoch den Vorteil hatte , daß sie sie des
Nachts, wenn sie bei der Mutter wachte, fortsetzen konnte. Im
Frühling erholte sich die alte Frau ; sie brauchte frische Luft,
und Dora mußte sie oft spazieren führen . Eines Sonntags-
nachmittags nahmen sie die Pferdebahn zum Friedrichshain.
Als sie ansstiegcn , hatte sich an einer Straßenecke ein Men-
schenschwarm nur den bekannten grünen Wagen gesammelt,
welcher einen eben aufgefangenen Verbrecher fortschaffen sollte.
Dora schaute ans : von mehreren Schutzleuten umringt, stieg ein
wüst aussehender, noch junger Kerl in den Wagen , ein ihr nicht
unbekanntes, verzerrtes Gesicht richtete sich frech ans die Um¬
stehenden . Sie fühlte plötzlich das Blut in ihren Adern stocken;
die ganze Welt vor ihrem entsetzten Blick schwankte und drehte
sich im Kreise.

„Das war ein Echter ! " sagte lachend ein Arbeiter , als der
Wagen davonrollte.

Neugierig blieb die alte Frau stehen : „ Wer mochte das
sein , Dorchcn? "

„Na ,
'n Einbrecher ! " zuckte der Arbeiter, der ihre Frage

gehört , die Achsel.
„Komm fort, Mutter ! " flüsterte Dora mit dem letzten Nest

ihrer Fassung und zog die alte Frau hinweg . In den An¬
lagen siel das Mädchen auf eine Bank , erschöpft, einer Ohn¬
macht nahe.

„Um Gotteswillcu, Dorchen , was fehlt dir ? Wird dir
schlimm ? " rief die alte Frau erschrocken , während sie sich neben
sie setzte und zärtlich den Arm um sie legte.

„Es geht schon vorüber, Mutter ! " hauchte das Mädchen.
„Es — war so heiß — in dem Pferdebahuwagen . "

So blieben sie eine Weile sitzen , schweigend, jedes in sich
selbst zurückgezogen. Aber die Gedanken der einen schweiften
in die Ferne, von zärtlichen Hoffnungen getragen ; die der an¬
dern blieben starr auf einem nahen Punkt hasten — an der
Straßenecke bei der Haltestelle.

Zuletzt glitt ein sanftes , liebevolles Lächeln über die welken
Züge der Frau ; sie mußte ihrem Mutterherzen Luft machen:
„Glaubst du , Dorchen , daß es ihm gut geht ? "

„Gewiß . "
„Er wird sich recht nach seiner alten Mutter sehnen. "
„Wie — könnte er anders ! "
„Schreib ' ihm nur gleich , daß ich wieder gesund bin ! Es

wird ihn freuen . Er hat sich gewiß recht geängstigt um mich.
Frage auch gleich 'mal an, Dorchen, ob er uns nicht zu Weih¬
nachten besuchen kaun ? "

„Ja — liebe Mutter . "
„Und sag ' ihm , Dorchcn , er möchte doch — um meinet¬

willen , hörst du ! — recht lauge aushalten auf der neuen Stelle ! "
Das Mädchen nickte : „ Auf der neuen — Stelle ! "
Ja , da hielt er freilich länger aus , als ihm lieb sein

mochte ! Zu mehrjährigerZuchthausstrafeverurteilt, verschwand
der Einbrecher fürs erste ans der menschlichenGesellschaft. Aber
seine gute , barmherzig getäuschte Mutter segnete ihn , als sie
in den Armen der Tochter den letzten Atemzug that. Für sie
war er geblieben , was er von Anfang an gewesen: ihr Herzens¬
kind — ihr Liebling.

Aute Kritik.
(Hierzu das Bild S . 7S).

lli ist ein Sonntagskind . Jede Sehnsucht ihres jungen
Herzens findet Erfüllung . Auch die Reise nach Italien,
schon seit Jahren das Ziel ihrer Wünsche, ist ihr ge¬

währt . Den ganzen Winter sogar haben Onkel und Tante
ersprochen , mit dem verwöhnten Liebling in Italien zuzn-
ringen. Das wohlsituierte Paar ist an keinen festen Auf-
athalt gebunden und kann seinem Pflegekinde ohne Mühe den
Villen thun.

In heiterster Stimmung hat man die Reise ins Werk ge¬
stund ist in Rom angelangt. Bald ist eine hübsche Villa
emietet, und von hier aus werden nun täglich Streifzüge
i die Stadt zur Besichtigung der Kunstschätze unternommen.

Welche Fülle von Schönheit und Kunst faßt doch
iescs eine Wort Rom ! Wochenlang durchwandert man die
Nnseen , Galerien, ohne müde zu werden , nimmer kann
>an sich satt sehen an den Meisterwerken der Skulptur und
er Malerei . Auch mit den deutschen Künstlerklnb treten die
ündslente bald in rege Beziehungen , und auffallenderweise
ntwickelt besonders Elli plötzlich ein ungeahntes Interesse
>r die alten Meister , seitdem ein junger deutscher Maler,
flirt Bergen , Stipendiat der Berliner Künstlerakademic , in das
>aus des Onkels eingeführt worden ist. Dem jungen , für die
llassikcr der Kunst begeisterten Maler mangelt aber darum
er Sinn für moderne Schönheiten keineswegs ; denn er ist
ald ständiger Gast in der Villa und schenkt seine Aufmerk-
Mkeit in erster Reihe Elli, der er täglich über die Fortschritte

ol 'ü llloßen Gemäldes berichtet. „ Es wird wundervoll ! Die
Z ichnnng^ ganz wie von Michel Angclo , dazu die Farben-
„, !i ^ urteilt Elli , und eine junge Deutsche,

«cc.v 5 w 'cundschast geschlossen , flüstert schalkhaft:
„ . llw der reine -mntoretto ! " In wenigen Wochen ist aus der
eifrigen Schülerin und Verehrerin die Verlobte Kurts ge¬worden .

^
!pätcr ist das junge Paar getraut und hat sich

nach der Rückkehr von der Hochzeitsreise in München nieder¬
gelassen , wo ihm , dank der Güte des Onkels , ein behagliches
-V^u geschaffen ist . Freilich viel Vermögen besitzen die beiden
nicht, aber dafür Vertrauen , unendlich viel Vertrauen in Kurts
Talent. Das große Bild ist fertig und ans die Jahresaus-
lleuniig geschickt, und von seiner Beurteilung wird die Zukunftdes jungen Paares wesentlich abhängig sein.

An jedem Morgen durchblättert die junge Hausfrau , die
in ihrer neuen Würde gar anmutig aussieht , die Zeitungenund Journale ; die Rezensenten einiger kleinerer Blätter habendas Bild bereits günstig besprochen , aber noch immer hat der

Kunstkritiker Dr. Hecht nicht gesprochen , durch dessen
Entscheidung das Wohl und Wehe der meisten Anfänger be¬
stimmt wird . Da findet sie eines Morgens die Kritik des Ge¬
waltigen in der Zeitung ; mit Zittern und Zagen durchstiegt
sie die Zeilen , sie liest nur einzelne abgerissene Worte , ivie
„meisterhafte Charakteristik "

, „ selbständige Auffassung "
, „ treff¬

liche Beleuchtung "
, und glückstrahlend eilt sie in das Atelier,

dem Gatten die frohe Botschaft zu überbringen . Hastig ent¬
reißt er ihr das Blatt und überfliegt die Kritik . Dann setzt
er sich schmunzelnd nieder , und nun lesen beide gemeinschaftlich
Wohl zehnmal die Besprechung durch.

Zwei Wochen später ist Kurts Bild von der Jury durch
den ersten Preis ausgezeichnet! Elli hat es ja vorher gewußt,
ihr geht jeder Wunsch in Erfüllung: sie ist eben ein Sonntags¬
kind ! i <. v . M.

MLumen - und "
ZManzenpflege.

Februar.
Nachdruck verboten.

kNst
'

och schlummert im Samenkorn der Keim , aber es wird Zeit,
daß wir ihn wecken, wenigstens bei vielen, nnd ihm verhelfen,
dein Frühling vorauszueilen , damit er die Sommcrtagc , welche

ihm im hiesigen Klima nur karg bemessen sind , voll ausnutzen kann
und damit er sich zu entwickeln vermag zu der Größe und Schönheit,
welche wir von ihm im Zimmer nnd Garten verlangen ; es wird Zeit,
Aussaatcn zu machen von vielen tropischen und subtropischen Pflanzen,
selbst von etlichen Gewächsen unseres Klimas , die srüh auf dem Plan
erscheinen sollen . Am allcrnotwendigstcn ist es aber bei den Ge¬
wächsen , deren Samen harte Schalen haben und die lange liegen, ehe
der Keim die Kraft gewinnt , seine Hülle zu durchbrechen. Bananen,
ganz besonders slusa. IZnsoto, Palmen jeder Art , Canna, die zierliche
Tcacia lopkantlm, die schamhaste Mimose , deren Blätter jeder Wind¬
hauch, jede Berührung zusammenklappt , Margarctennclkcn , die schlanke
äloäoola asxaragoiäos, die im ersten Sommer blühende kosa polz--
antNa romontans und viele , viele andere , sie müssen schon jetzt in
die Erde kommen , in einen Tops oder eine Samenschale , und Aus¬
stellung erhalten im Wohnzimmer oder Gewächshansc. Nnd damit
uns bei den ganz hartschaligcn Sachen , wie Musa, Canna, Medeola,
Palmen, die Geduld nicht vergeht, damit wir überhaupt daraus rechnen
dürscn , daß sie sicher keimen , ist eine Verletzung der Schale , ein An¬
schneiden , Anschabcn unumgänglich . Die Arbeit ist mühselig , aber
wenn nur an einer einzigen Stelle das Fleisch bloßlicgt , kann das
Wasser eindringen , der Keim quellen . Den stcinhartcu Musasamcn
genügt allerdings das Anschneiden nicht immer , oft wollen sie erst acht
bis vierzehn Tage in lauwarmen Wasser gelegen haben , bevor sie sich
bequemen , und das Wasserbad bei der Aussaat ist im Wohnzimmer
jedenfalls nicht zu vergessen.

Verdrießlich ist es , wenn von den Blumcusorten nur einige kei¬
men , wenn wir unkcimfähigen , alten Samen erhalten haben , was ja
leider häusig genug passiert ; doch eS läßt sich dagegen wenig machen.
Die geringen Mengen hindern nnS , sie vorher aus die Keimsähigkeit
zn prüsen , wie es bei den Gemüsesameu nicht allein möglich , sondern
notwendig ist , um Verlusten vorzubeugen . Das Vorkeimen geschieht
da entweder in einem feuchten Tuche beim warmen Ofen , oder besser
in sogenannten Keimapparatcn , die in vielen Formen und Größen
vorhanden sind , deren praktische aber aus Gips hergestellt werden
und für jedes Korn ein Fach enthalten . Solche Kcimapparate sind
zum Preise von 1,50 Mark bis 3 Mark käuflich in den größeren
Samenhandlungen oder bei Th . Entel in Zittau . Ihre Anschaffung,
wenn sie beschlossen ist , hat aber Eile . Nur wenige Wochen scheiden
uns noch von der allgemeinen Aussaatzcit im Freien . Für Schwarz¬
wurzeln und auch für frühe Karotten sind sie fast nicht mehr anzu¬
wenden. Diese Gemüse werden schon im Februar ausgesäet , wenn
irgendwie die Witterung eine Bestellung der Beete zuläßt . Als früheste
Karotte nimmt man dazu die Pariser Treibkarottc , doch wird neuer¬
dings eine andere , die Frankfurter kurzlaubige , sehr empfohlen und

soll früher Erträge geben.
Japanische Klcttcrgurke und rcmontierende Polpantha-Nosc, beide

bereits im vorigen Jahre im „ Bazar "
besprochen , sind Heuer die viel¬

genannten und am meisten begehrtesten Neuheiten . Zum Nutz und

Frommen unserer Gemüsegärten sei die Klcttcrgurke noch einmal

empfohlen. Zur Zeit werden in jeder besseren Samenhandlung Kör¬
ner käuflich sein , bald nicht mehr , und wenn wirklich jemand an den
Namen sich stoßen sollte, er wird Einkehr halten im Herbste und

sindcn , daß gerade der japanische Fremdling die härteste und ertrag¬
reichste

'
Gurke des Gartens gewesen ist.

Für den Salatsreund sind zwei neue Sorten , der Erfurter Dick¬

kops und Laibacher Eissalat wichtig . Der erstere Salat ist ein Salat

wie andere auch , nur viel größer , nnd er bewährt sich, wie Versuche
erwiescn haben , in Ostpreußen , Pommern , Brandenburg, Thüringen
besonders gut . Den Laibachcr Eissalat möchte man beinahe nicht

mehr unter die Salate rechnen; er hat viel Achnlichkeit mit der

Sommerendivie , der romaina laitucko , im Wüchse , aber auch im Ge.

schmack; dabei bildet er kolossale Köpsc und hat , W°S man von

anderen Salaten nicht eben sagen kann , eine große Dauer ; er schießt

nicht leicht in Samen. Da das Blättcrwcrk des Eissalats abknackend,
wie das der Sommerendivie , so wird er besonders den Liebhabern

dieser Frucht willkommen sein sür die Zeiten , in denen die Sommer¬

endivie schlecht zu haben ist . „ . er u
Eine merkwürdige Stellung unter den Gcmu ;cpflauzcn hat ltxalis

esculenta eßbarer Sommcrklcc . Die Pflanze ist Eemüsepflanze und

Blütcupflanze zugleich . Sie kann ihren Platz mit ebendemselben Rechte
im Gemüsegarten zur Einsassung der W-gkant-n finden , als im Blu¬

mengarten zur Einsassung von Blumenbeeten . Als Einsassung ist sie
hier wie dort gleich schön durch ihr dichtes, niedriges Blattwerk und
ihre bis zum Herbst ohne Unterlaß hervorkommenden roten Bluten.
Die fleischigen Knollen werden wie Teltowcr Nübchen zubereitet nnd
schmecken besser als diese.

Nancrottolo nennt sich eine MaiSncuhcit, die vor allen MaiS-
artcn den großen Vorzug hat , daß die Früchte im deutschen Klima
reifen . Der Mais ist um desscntwillcn eine ganz passende Frucht sür
kleine Ecken des Gemüsegartens , für die eine besondere Bestellung nicht
vorgesehen ist, oder sür Lücken aus dem Kartossclbcctc , oder selbst als
Einsassung sür diese . Mau pflanzt den Mais in 30 am Entfernung.
Sein Ertrag ist ein großer und zur Fütterung von Hühnern, Schwä¬
nen :c. ganz ausgezeichnet verwendbar . In den Berliner Samen¬
handlungen ist Nancrottolo käuflich, aus den Rieselfeldern Berlins hat
er seine erste Probe bestanden , in einem nassen , kalten Sommer , in
dem sonst Neuheiten solcher Art nur zu häusia schljchlagcn.

DaS wären , wenn ich noch die russische Sonnenblume erwähne,
die bemerkenswertesten Neuheiten dieses Jahres . Neuheiten unter den
Blumen giebt es ja auch , besonders unter den Sommcrblumcn , den
Levkoje » , Astern , Salpiglossis zc. , aber sie sind im großen Ganzen
doch zu wenig ausfallend und mehr sur das Auge des Züchters als
das des Liebhabers bemerkbar . Er thut deshalb besser , hier beim
Alten zu bleiben und lieber einige etwas in Vergessenheit geratene
Pflanzen zur Ausschmückung des Blumengartens heranzuziehen . Zu
diesen halbvcrgcsscncii rechne ich auch die Päonie, die Bauernrosc , die,
trotzdem sie richtig verwendet ganz außerordentliche Wirkung hervor¬
rufen kann , doch kaum mehr angepflanzt wird . Päonien gewähren
blühend , in einer Senkung am Teiche stehend, wo in der Nähe höheres
Gebüsch den Blick abschneidet, einen prächtigen Anblick, aus Nasen als
Einzelpflanzen , oder zu Gruppen auf einen cntserntcrcn Teil des¬
selben vereinigt , sind sie nicht minder schön . Wer bislang nur die
knallrote Bauernrosc gekannt hat , wird erstaunen , daß es allein von
der strauchartigen Päonie — man unterscheidet bäum - und strauch¬
artige — sünshuudert Sorten giebt mit roten , weiße» Bluten,
und mit Farben , die zwischen diesen beiden stehen , bis zum Gelb.
Hervorragend schöne Päonien sind Tmbroiso VorsoNatkolt leuchtend
Purpur, ^ tioo cko Luldöoourt rahmfarbig mit Rot gesprenkelt,
maxima rein weiß , Trtkomiso lebhaft rosa , Illaguilioo, rötlich weiß
mit gelbem Centrum , flfl'iomplio cko I>aris weiß mit gelbem Centrum,
und wer sie in seinem Garten heimisch macht, wird eigene Freude
haben und Nachahmer finden . Wo Päonien in der Blüte nachlassen,
oder wo sie ganz aufhören zu blühen , da ist sicher nur die Behand¬
lung schuld . Die Päonie ist eine rasch wachsende Pflanze. Sie be¬
darf infolgedessen viel Düngung, viel Wasser. Bei der Pflanzung
muß man daran denken nnd den Boden vorher mit Kompost , ver¬
rottetem Dung nährkrästig machen. Lehmboden sagt den Pünonicn
ganz besonders zu ; sie blühen darin um so üppiger.

R . Betten.

AK
'evLer füvs Kcrus.

Silbergegenständc vor Schwarzwcrdcn zu bewahre» .
Für jede Haussrau bildet das Schwarzwcrdcn von Silbcrgcrätcn,
namentlich wenn sie nur ab und zu in Gebrauch genommen werden,
eine Quelle immer wiederkehrenden Verdrusses . Besonders bei scincrcr
Ware macht sich dieser Ucbclstand unangenehm bemerkbar , während
minderwertige der unliebsamen Veränderung nicht in demselben Maße
ausgesetzt ist , d . h . je reiner das Silber , je leichter wird es von der
Lust geschwärzt. Der Grund sür dieses Schwarzwcrdcn ist in dem
Vorkommen kleiner Mengen von schwefelhaltigen Gasen in der Lust
zu suchen ; durch ihre Einwirkung bildet sich nämlich aus den Gegen¬
ständen eine oberflächliche Schicht von schwarzem Schwefclsilbcr. Des¬
halb sind namentlich Zimmer, in denen Leuchtgas gebrannt wird , der
schlechteste Aufbewahrungsort für Silbergerätc. Mit der Erkenntnis
der Ursache ist aber zugleich ein Vorbengungsmittcl gegen das Schwarz¬
werden gegeben . Wenn es gelingt , die Gegenstände gegen eine direkte
Einwirkung der Luft zu schützen , werden sie auch ihren schönen weißen
Glanz unbegrenzt bewahren . Am vollkommensten erreicht mau diesen
Zweck durch Ucberziehen der Oberfläche mit einer dünnen sarblosen
Lackschicht. Dies Verfahren ist aber natürlich nicht anwendbar bei
Gegenständen , welche nach dem Gebrauch gereinigt werden müssen, also
vor allem nicht bei Lösscln , Messern und Gabeln . Bei diesen hilft
man sich dadurch , daß man sie mit einer Hülle versieht , welche die
Lust bei ihrem Durchgange von Schwefel befreit . Am besten hat sich
zu dem Ende das sogenannte Blei - oder Blciwcißpapicr bewährt . Es
ist dies gewöhnliches Packpapier , aus dessen Oberfläche mittelst Stürke-
kleister Bleiwciß befestigt ist. Ein noch wirksameres Papier kann man
dadurch herstellen , daß mau ungclcimtcS , z . B . Fließ - oder Seidcn-
papicr mit Blcizuckcrlösung durchtränkt , trocknen läßt , iu eine Soda-
jösung taucht und abermals trocknet. Da alle Blciverbindungen giftig
sind , so darf man natürlich das Bleipapier nicht unvorsichtigerweije
zum Einpacken von Lebensrnitteln benutzen oder in Kindcrhändc ge¬
raten lassen. Aus demselben Grunde müssen die in dasselbe verpackt
gewesenen Silbergerätschastcn vor dem Gebrauch abgcwaschen oder
mindestens sehr sorgfältig abgewischt werden . Weniger gistig sind Zink¬
weiß , und Zinkpapierc , welche durch Beimengung von Zinkweiß oder
Zinkstaub zu der Papiermasse bei der Fabrikation oder durch Auf¬
tragen derselben Stosse auf das fertige Papier dargestellt werden.
Dennoch sind sie nicht besonders zu empschlc » , da sie viel weniger
wirksam als die Dlcipapiere sind und die Anwendung letzterer , bei
Beobachtung der kleinen, eben angedeuteten Vorsichtsmaßregeln , durch¬
aus ungefährlich ist . — Sollten dennoch durch irgend eine Versäumnis
Silberwarcn schwarz geworden sein , so braucht man sie nur mit einem
in Salmiakgeist getauchten Läppchen abzuputzen , um ihnen ihr ur¬
sprüngliches glänzendes Aussehen wieder zu verleihen.

Ueber verfälschten Käse. Während das große Publikum ge¬
nugsam darauf ausmerksam gemacht worden ist, daß es sich beim Ein¬
kauft der Butter bei unbekannten Händlern vorsehen muß , ist über
Käseversälschung verhältnismäßig wenig in die Oessentlichkcit gedrungen,
und doch steht dieselbe in Amerika z . B . in hoher Blüte. Die Fäl¬
scher verfahren folgendermaßen . Sie nehmen bei der Käscbcrcitung
zuerst das Beste von der Milch , die Sahne, ab nnd ersetzen diese durch
Schweineschmalz, welches iu seine Verteilung gebracht wird . Der aus
einer derartigen Fcttmilch bereitete Käse wird ahnungslos unter dem
Namen Fettkäse konsumiert . Im Staate Illinois treibt man die
Sache sogar im großen und entzieht der Milch durch Ccntrifugen das
letzte Tröpfchen Sahne , dann wird die abgerahmte Milch mittelst
Dampsslrahls mit Baumwollsamcnöl gemengt . Der aus dieser Milch
fabrizierte Käse hat das Ansehen von Sahnenkäje und ist frisch gar
nicht so schlecht, wird aber später lcdcrartig zäh und schmeckt un¬
angenehm nach ranzigem Ocl . Die Polizei ist schon seit Jahren
hinter diesem Betrug her, trotzdem trifft man die verfälschte Ware
noch recht häusig an.
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Wirtschaftspl
'cruöe ^ eien.

Neue cfektrisckic SickierlicitSlaternc.  Eine neue elektrische Laterne,
welche berufen scheint , die vielen durch nnvorsichiiftes Umgehen mit brennen«
den Lampen und Laternen entstehenden UngiückSsälle ans der Welt zu

schassen, beschreiben mir im nebenstehendabgebilde¬
ten Apparate , mit dem man ohne die geringste
Gefahr feuergefährliche, fogar explosive Stoffe ber¬
gende Räumlichkeiten betreten kann. Diese Latcrne
bestcht ans zwei leicht zu trennenden Teilen,
einem äußeren lackierte » Behälter , in dem ober¬
halb die Elemente lKohlcn und Zinkplatten ) be¬
festigt sind , nnd dein unteren Kasten mit den vier
Battcricgläscrn . Die letzteren werden mit der bei-
gegcbenen Säure gefüllt , die beide » Kästen durch

eine einzige Schraube
verbunden , das Ganze
ist dann zum Gebrauch
fertig . lGrnanc Be¬
schreibung nebst Ab¬
bildungen enthält die
Anwcilung . die ans
Wunsch von unten¬

erwähnter Firma
kostenfrei versandt

wird . ) Durch einfaches
Hochziehen der in der
Mitte des Apparates
angebrachten Stange
kommt die Säure mit
den Elementen in Be¬
rührung . wodurch elek¬
trischer Strom erzeugt
wird , der die im Ne-

flcktor angebrachte
Edisonschc Lampe zum
Erglühen bringt und

ein Helles , etwa acht Kerzen starkes Licht ausstrahlt.
Die neue elektrische Laterne wird zum Preise von Mark  21  vorrätig ge¬

halten . die der Abnutzung unterworfenen Teile , Glühlampe und Zinkplatten,werden zum Preise von Mark 2,50 bez. Mark ».75, einzeln nachgclicscrt.eine Flasche Sänrc. Rescrveflüssigkcit. kostet Mark 0,75.
Neuer selksslsckilienenöer Fanlmlin  au » Mr -ssinggufi . Der hier

skizzierte neue Fabhahn unterscheidet sich gänzlich von den bisherigen,
für den gleichen
Zweck bestimmten
Verschlüssen . Er ist
nicht durch das Dre¬
hen eines Hand-
grisscS zu öffnen und
zu schließen , sondern
läut nur so länge
Flüssigkeit ausströ¬
men . als das mit
einer Kugel be¬
schwerte Ventil aus¬
recht gehalten wird ) läßt die Person , welche die Flüssigkeit
cinlchenkt . den Vcrschlubbllgcl aus der Hand , so fällt dieser
selbstthätig hernieder , und der Hahn ist dicht verschlossen . ES
wird hierdurch jedes unbeabsichtigte Auslaufen oder Nach-
tropsen vermieden , was bei den Faschähncn älteren Systems
häusig eintrat , salls solche nicht vollständig geschloffen waren
und wodurch nicht selten ein beträchtlicher Schaden verursacht
wurde. Ferner läßt sich der selbstthätige Fabhahn durch An¬
legen eines Vorhängeschlossesgegen unbefugtes Abfüllen aus-Z
leichteste sichern , und auch die Handhabung dc-Z Hahnes ist
weit einfacher nnd bcaucmcr . als bei einem gewöhnlichen Kncbelverschlub.Soll der Hahn zum Füllen von Flasche » verwandt werden , so befestigt man
den gleichfalls abgebildeten , spitz zugehenden Trichter an demselben, welcherin jeden Flaschenhals hineinpaßt.

Der Faßhahn ist in äußerst solider Weise auS starkem Messing herge¬
stellt. und die inneren Bcrschlußtcile sind aus Rotguß gearbeitet , sodaß eine
besondere Haltbarkeit dcS Gegenstandes gewährleistet wird. Der Preis des
Hahnes beträgt Mark 10, des Fülltrichters Mark t .7Z.

« . *
Bezugqucllc vorstehend beschriebener Gegenstände: Magazin des königl.

Hosliescrantcn E . Cohn . Berlin L1V. , Leipzigerstr. 88.

S ch cr ch.
Aufgabe Nr . 398.

Von E . N. Franken st ein.
Schwarz,

d <z 6 s t L-

Auflösung der
Scliach -Aufgabe

Nr . Z06 Seite 40.
Weiß.

1. I > K 7 — b 2.
Schwarz.

1. 8 cl 3 oder a 3 n.
ö d 2.

Weiß.
7 2. X k 7 — d 8.

Schwarz.
2. Beliebig.

6 Weiß.
3. 3 s 5 — k 7 matt.

^ A.^ Weiß.
1

4 Schwarz.
1. n 2 -— a 1 wird

» Dame.^ Weiß.
2. D l> 2 — g 7 s.

Schwarz.
2 v a. 1 II. s 7-

. Weiß.
Z. Ii S n . s 7 matt.
(Auf 1 . . . 1 8ckg-

u d o ck s t x d g 5 2 D v 2 — 52 1
Wejtz, -t ! ans 1 . . . D ck 8

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt .
^ ^ '"

ß z
^

Auslösung der dreisilbigen Charade Seite cki>.
Landregen.

Auslösung der Nritselfrage Seite ckll.
AuS dcu fünf gegebenen Wörtern erhält man durch richtige Zusammen¬

stellung der -Buchstaben: ..Keine Ruh bei Tag und Nacht."

L <? gogripb.
Wenn ihr beim Riitsclwort mit 0

Im Opernhaus erscheint.
So macht es euch betrübt und froh,

So daß ihr lacht und weint.
Und dennoch sind die Fröhlichkeit,

Sowie das bittre Weh,
Bon dem ihr tief ergriffen seid,

Dort nur das Wort mit c.

Aufgabe Wr . 138.

Löwe von Erz hier steh '
ich ; es sind Springqucllen mir beide

Augen und Mund und die Sohl '
, rechts an dem Fuße zusamt.

In zwei Tagen wohl füllt die Cistcrne das Auge zur Rechten,
Dieses zur Linken in drei , aber die Sohle in vier,
Endlich genügen dem Mund sechs Stunden zur Füllung . Wie lang

wirds.
Wenn sie nun strömen zugleich , Augen und Sohle und Mund?

(Griechische Anthologie .)
Die Frage ist : In wie viel Tagen wird die Cisterne gefüllt , wenn

die Oesfuungcn zugleich fließen?

Korrespondenz.

Anonyme Anfragen ans Abonncntcnkreiscn finde » keine Beach¬
tung . Jede Anfrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und daneben die Angabe , wo Fragesteller auf den „ Bazar"
abonniert ist , enthalten.

Haushalt und Küche. Fr . Dr. C . B. in C.  Wir nennen Ihnen:
..Die Pudding -Küche " von Lina Kux. Weimar . Verlag von B . F . Voigt.
Dieses Spezialitäten -Kochbuch enthält Sllä erprobte Rezepte zur Bereitungvon Puddings, Mehlspeisen, Auslauscn , Cremes , Gelees n . s. w ., sowie die
Bereitung dcS Speiseeises.

Abonncnti»  in  Wien.  Die Parkettfußböden können , wie jeder andere
Fußboden , durch Waschen mit Soda nnd Seife gereinigt werden. Nach
vollständigem Entfernen des Schmutzes müssen sie vom Bohncr neu gebahntwerden. Eine hierzu brauchbare Masse können Sie in jedem Drogcu-
gcschäft kaufen. Zur Sclbstbcreitung derselben ist folgendes Rezept cm-
psehlcnSwcrt. In 8 Teilen Ncgcnwaffcr kocht man ö Teile gelbes Wachs,
setzt dazu eine klare Lösung von 2 Teilen Pottasche in 1 Teilen Waßcr
langsam nnd unter Umrühren , kocht diese Mischung gut ans und läßt sie
unter beständigem Umrühren erkalten . Soll dieses Bohnwachs gefärbt wer¬
den . so verwendet man von Mineralfarben Ocker , von organilchen Farb¬
stoffen am vorteilhastcstcn Rcsorcinbraun an , da dieses vor anderen , sonst
auch wohl verwendeten Farben den Borzug besitzt , dem Sonnenlichte zu
widerstehen.

-H. W . in G . Sie wünschen zu wisse» , wie man Brot aus Roggen-
mchl und Kartoffeln bereitet . Ein solches Brot wird in dcu Ostprovinzeu
PrcnßcuS nicht nur in Notstandsjahren gebacken , sondern auch bei guter
Roggcncrntc : es sührt in Masuren den Namen ,.Brühbrot" , ist schmackhaftund hält sich wochenlang frisch . Die Art seiner Bereitung ist , abgesehen von
den durch Ocrtlichkcit bedingten Abweichungen, folgende. Die geschälten Kar¬
toffeln werden aus einer Reibe fcingcricben : den Sast läßt man möglichst
ablaufen und mischt sodann eine geringe Menge Mehl  Nlit heißem Wasser
und dem Gärmittel (wenn möglich kein Sauerteig, sondern Hcse ) zu den
geriebenen Kartoffeln . Nach mehreren Stunden wird dem Teige noch mehr
Mchl zugcknetct nnd derselbe sodann wie gewöhnlich verbacken.

Kosmetik und Gesundheitspflege. — «ebr . L. i» -5 . a . N.
Ihrem Wunsche einer Empfehlung des Ammonins als Waschmittel können
wir nicht nachkommen , da dasselbe nach dem übereinstimmenden Urteil vieler
Fachmänner ein durchaus wertloses Produkt ist . Es ist . wie auch die Eisen-
bahntariskommissiou erkannt hat . ein Absallstoff der Sodafabrikativn , der
keine Spur von dem angeblichen Ammoniumsulshydrat in krystallinischer
Form , dem es seine glänzenden Wirkungen verdanken soll , enthält . Nach
Analysen Zirnitcs besteht cS hingegen lediglich aus einem Gemisch von Kalk-
Silikat. Schwcselcalcium und Soda.

Frau P . H. in  W.  Das Wesentliche und Wirksame dcS sogenannte»
Kummcrscldschcn Waschwasscrs sind Schwefel nnd KampscrspirituS . beides
Arzneimittel , die lange , bevor Frau Karolinc Kummcrfcld lebte , als kosme¬
tische Mittel von Aerzten und Laien gebraucht wurden . Seitdem man die
Zusammensetzung des Mittels kennen gelernt hat , ist sein NimbuS als Gc
hcimmittel verschwunden, und wir hatten recht , wenn wir behaupteten , daß
ein jeder Apotheker im Besitz einer Vorschrift zu dem Wasser sei . Aus die
genaue Nachbildung des Originalwassers kommt cS in diesem Falle gar nicht
an . DaS Original ist sogar durch Zusatz von Glycerin — welches man vor
hundert Jahren als Heilmittel noch nicht kannte — wesentlich verbessertworden. Dr. H . Hager giebt folgende Vorschrift : snblimicrter Schwefel
(bester nimmt man den präcipiticrtcn Schwcsel) 2 GcwichtSteile, Glycerin
12 Teile , Kampferspiritus -1 Teile , Lavcndclspiritus , Dau cko stologno , von
jedem 1b Teile , destilliertes Wasser 120 Teile . In einer anderen Vorschrift
<von E . Dietrich) wird dem Waschwasser » och Borax zugesetzt , und auch dieser
Zusatz dars als eine Verbesserung angesehen werden.

ist. Fr.  Es ist ein durch keine Thatsache begründetes Vorurteil, daß
das öftere Beschneiden der Haare dem Wachstum derselben Vorschub leistet.Es steht dagegen fest, daß das Haar um so schneller wächst , je kürzer, und um
so langsamer , je länger es ist . nur die Beobachtung , daß kurz geschnittenesHaar fehr rasch wächst , hat zu jenem Vorurteil geführt

tZ . — 1) Nur die Zeit vermag die Farbe von Narben zu bleichen,
Schminke sie zu verdecken ? ein kosmetisches Mittel. Starben fortzuschaffen,giebt es nicht. 2) Darüber kann nur ein Arzt durch den Augenschein ein
Urteil fällen . S) Ein erprobtes Rezept für Honigwasscr (Hono .r -eVator)
zum Waschen der Kopshaut lautet : öb Gramm gereinigter Honig, so Gramm
Quillayatinktur. 50 Gramm Rum . 100 Gramm Oraugcnblüteuivasscr , 6S0
Gramm Roscnwasscr und 20 Gramm Borax werden gelöst , gemischt und
filtriert.

Alle  für den ..Bazar " bestimmten Briefe . Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  olinc Beifügung eine » Aaineu », zu adressieren:  An die Zicdaktion des „ Dazar " , Acrkin 81V. , äliarlotlenltrahe 11.

Verlag der Bazar-Akticn-Gesellschast (Direktor L. Ullstein) in Berlin 8IV .. Charlottcnstraße 11 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B. G. Tcubner in Leipzig.

Reinigen von Aquarellfarben - Bildern. Allgemein giltigc
Vorschriften sür das Reinigen von Aguarcllsarbcn- Bildern lassen sich
selbstverständlich nicht geben. Es kommt natürlich darauf an , wclchcr
Art die Beschmutzung ist . Nur dars man weder kaltes , noch warmes
Wasser , noch Weingeist anwenden , da hiervon die Farben aufgelöst
werden nnd so das Bild verdorben würde . Staubflcckc beseitigt man,
indem man mit langen , schmalen Streifen von Weißbrot in geraden
Strichen über das Bild wegfahrt nnd Krnmc nnd Schmutz recht oft
mit einem Fcdcrwedel entfernt. Tintenflecke werden trocken abgeschabt.
Die entstehenden weißen Stellen färbt man mit der betreffenden Farbe
nach . Damit der Ton der neu aufgetragenen Farbe nach dem Trocknen
mit dein der Umgebung übereinstimmt , müssen zuvor aus der gleichen
Papicrart Probesiirbnngcn vorgenommen werden . Sind die Er¬
gänzungen ausgetrocknet , so werden die Ränder mit einem mäßig an-
gcseuchtctcn Pinsel verrieben . Oclflcckc , die von den sogenannten flüch¬
tigen oder ätherischen Oclcn herrühren , verschwinden allmählich von
selbst. Sind sie durch fette Oclc oder Fette verursacht , so bedeckt man
sie möglichst frisch , aus beiden Seiten, mit geschabter Kreide , die man
thiinlichst oft erneuert; vorteilhaft ist es , auf die Kreide noch ein
Stück Löjchpapicr zu legen nnd mit einem warmen Bügeleisen darüber
zu streichen. Die mit Kreide behandelten Stellen werden mit Brot
abgerieben . Sollten Spuren von Ocl oder Fett durch die beschriebene
Behandlung nicht entfernt worden sein , so betupft man mit Acthcr,
dann mit Weingeist, bedeckt mit Scidcnpapicr nnd Leinwand und läßt
die Bilder so unter mäßiger Beschwerung liegen . Am leichtesten sind
Wasscrslcckc zu entfernen . Die betreffenden Stellen werden angefeuchtet
und die Farbe an den Rändern verrieben . Das Trocknen der Bilder
crsolgt aus die eben beschriebene Art.

Das Schlachten der Tiere. Die Schlachtsragc ist in letzterer
Zeit sowohl vom praktischen als vom ethischen Standpunkte aus er¬
örtert worden . Während viele Schlächter hartnäckig am Alten fest¬
halten nnd die Betäubung vor dem Schlachten verwerfen , fordert ein
anderer Teil und mit ihm jedermann, dem der vorwiegende Einfluß,
welchen die alte Schlachtwcise aus das Volk ausüben muß , klar ge¬
worden ist, ebenso energisch die Betäubung. Obgleich die moralischen
Bedenken gegen die alte Schlachtwcise entschieden ihre Berechtigung
haben , müßten sie dennoch zurücktreten nnd überwunden werden , wenn
sich wirklich die Behauptung der alten Schule bestätigte , daß das Fleisch
betäubter Tiere nicht gut ausblute nnd rascher riechend werde. Aber
gerade diese Behauptung ist eine von denen , wie sie Unwissenheit oder
Leichtsinn oder beide zusammen nie verkehrter nnd wahrheitswidriger
aufgestellt haben . Durch zahlreiche Untersuchungen ist jetzt klar erwiesen,
daß bei den ohne vorherige Betäubung getöteten Tieren sich infolge
der Schmerze » nnd der Todesangst im Fleisch eine Sänrc bildet , welche
ans einen Bestandteil der Muskeln, das sogenannte Myosin , zersetzend
wirkt nnd dadurch Starre und weiterhin Fäulnis bewirkt . Das Fleisch
derartig getöteter Tiere verdirbt also früher und zeigt besonders beim
Einpökeln seine nachteiligen Veränderungen . Hygiene und Ethik rei¬
chen sich demnach die Hand und '

fordern dringend die Betäubung vor
dem Schlachten , eine Forderung, welche der Berliner Tierschutz-Verein
schon lange aufgestellt nnd eindringlich verfochten hat. Für ihre prak¬
tische Durchführung hat Direktor Klcinjchmidt durch seine Schlacht-
ma -Zkc, seinen Schlagbolzcnhammer und Fedcrbolzcnapparat gesorgt,
sodaß nur noch sträflicher Eigensinn bei dem Alten beharren kann.

Are Gobelin - Imitcrtion
önr .xb Werterer.

Nachdruck verboten.
6 !̂ ic untcr dem Namen Gobelins bekannten , als Wand-

bcklcidung dienenden Teppiche , sogenannt nach einem im
fünfzehnten Jahrhundert lebenden Pariser Färber , Namens

Gilles Gobelin, werden noch heute vornehmlich in Frankreich
hergestellt nnd stehen in der Wertschätzung noch immer ebenso
hoch wie in vergangenen Jahrhunderten . Bei der Kostbarkeit
dieser gewebten Bilder , zu denen man früher Gemälde als
Vorlagen benutzte , während man heute besondere Vorlagen
herstellt , ist es kein Wunder, das; man neuerdings den Versuch
gemacht hat , die Gobclingewcbe durch Malerei zu imitieren.
Der Versuch ist glänzend gelungen.

Um eine möglichst gute Wirkung solcher gemalten
Imitationen zu erzielen , ist es nötig , das Gewebe des
Grundstoffes so klar wie irgend thunlich zu erhalten , und
es muß jede Farbe vermieden werden , die den Faden ver¬
dichtet. Der Gobclinstoff ist dem echten möglichst getren
nachgeahmt , nnd die Malerei wird außerordentlich dadurch
erleichtert , daß - die Vcrlagsanstalt von Hcmpel n . Schwerin,
Berlin 12 , Zimmcrstraße 8 , es sich hat angelegen sein
lassen , eine große Anzahl derartiger Zeichnungen anzuser-
tigcn nnd durch Umdruck auf diesen Stoff zu übertragen. Diese
Vcrcinfachnng der Arbeit ist um so dankenswerter, da die ma¬
lenden Damen erstens keine Vorlage brauchen , zweitens aber
ihrem eigenen Farbensinn nnd Geschmack vollständig Rechnung
tragen können . Zum Ausmalen ist die Tnbcnölfarbe, die wir
in unseren Kästen haben , ausreichend . Die Farbe wird so weit
durch Terpentin und ein paar Tropfen Siccativ verdünnt, daß
sie der Wasserfarbe ähnlich ist, nnd ist so aufzutragen , daß siein den Stoff einzieht . Das mühelose Uebermalcn crsordcrt
nur ein Festhalten der Konturen und liefert eine frische und
korrekte Malerei , die sich als Wanddckorationcn , Paravents,
Decken , Stuhllehnen , Tischlänfcr , Panccldckorationen ic . ganz
vorzüglich eignen.

Unsere Abbildung einer Gobelin - Imitation zeigt die
Art der aufgedruckten Originale und wird gewiß zu einer
großen Verbreitung dieser Imitationen beitragen. Der be¬
sonders billige Preis ist eine weitere Aufforderung, einen
Versuch damit anzustellen . Sind keine Oelfarben vorhanden,
so empfehlen sich die eigentlichen Gobclinfarben, die als flüs¬
sige Tinten in Gebrauch sind nnd sich ganz außerordentlich
bewährt haben . Dieselben durchdrungen das Gewebe vollstän¬
dig , ohne irgend einen Rückstand zu lassen , nnd färben das
Garn so , als wäre es vor dem Webe» gefärbt. Irgend ein
Präpnrieren des Grundes ist bei Oelfarben wie auch bei den
Gobclinfarben ausgeschlossen. Gobelinfarben sowohl wie die
besprochenen nnd bedruckten Gewebe liefert jede größereKunst¬
handlung Deutschlands , wie auch die vorher genannte Verlags¬
anstalt. Die Gobelinfarbcn von G . Bormann , Berlin U.,
haben sich außerordentlich bewährt. lsnlcker.GobeUn - Ämitatioir.
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